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Erſt er Brief. | 


IE RER 
Vielgeliebter Herr Schwager! 


I ſollt zwar bei einer Reiſeb'ſchreibung ein andern 

Anfang nehmen, aber i bin dös: Vielgeliebter Herr 
Schwager, ſchon ſo g'wohnt, daß i gar nit wußt, wie 
i anders anfangen ſollt. Mir kummt dös in meine 
Brief g'rad ſo vor, wie wann i zu Ein'm ſag: Ah, 
g'horſamer Diener! Wie geht's Ihnen? Wie befinden 
Sie ſich? Bitte, is nit eine Pris gefällig? — J gib 
mein Kopf d'rum, die meiſten Menſchen wußten nit, 
wie's den Diskurs anfangen ſollten, wann's nit dö 
Konverſationsplänkler vorausſchicken kunnten. Ein 
Hauptſchlagwort is no: Heut hab'n wir ein 
ſchön Tag, oder wann's ein humoriſtiſches is: Heut' 
hat der Stuwer ein' n ſchön Tag. Da fallt hernach 
glei 's ſchwere G'ſchütz der Konverſation drein, und 
es dauert gar nit lang, ſo is s Bataille⸗Feuer fer⸗ 


A 


tig. Da wird in Nebl und in's Blaue h'neing'ſchoſ⸗ 
ſen, wann's nur kracht, dös heißt, wann nur g'redt 
wird, dös is Alles Eins, und es wird da Mancher 
troffen, der ruhig am Michelbairiſchen Grund in ſein'm 
Zimmer ſitzt, und Etliche, männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, leg'n in Matzleinsdorf auf ihn an. 

Alſo bleib’ i ſchon „beim vielgeliebten Herrn 
Schwagern,“ und da triff i a ein großen Kreis von 
Leſern, denn die Schwagerſchaften ſein g'wiß alleweil 
die ausgebreitetſten Verwandten. 

Meine Reiſeabentheuer nach Gratz und retour 
nach Iſchl habn dem Schwagern g’falln, und fo kriegt 
er eine Fortſetzung von einer größern Reiſ'. Was der 
Schwager zu erwarten hat, dös weiß er eh, G'ſcheidt's 
und Dumm's, wie's mir aufg'ſtoßen is, oder wie i 's 
ſelber g'macht hab. J will da weder für Giſcheidter 
gelten, als i bin, no dös was i g'ſehn und g'hört hab, 
für was Anders ausgebn, als nach der Empfindung, die 
's in mir hervorgebracht hat. | 

Kummt der Schwager, wann er die ganze Reiſ' 
g'leſen hat mit mir zu der Überzeugung, und ruft er 
mit mir aus: Es is nur Ein Wien!“ — fo weiß 
i's g'wiß, daß's uns allen Zweien, wie ſo vielen Tau⸗ 
ſenden ſicher vom Herzen geht, ohne daß wir an dem 
Trog freſſen, an dem ſo manche literariſche Schweine, 
dö unſer lieb's Vaterland ſchon von allen Seiten be⸗ 
ſudelt habn, g'füttert werdn. 

Der Schwager weiß, daß i vorigs Jahr auf dem 
famoſen Ochs — na, Ochſenberg darf man nit mehr 
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ſagn — alſo auf der famoſen, nach allen Reglu der 
ſchiefen Linie ang'legten Bergſtraßen g'falln bin und 
mir den Fuß ausg'keglt hab. In einer Zeitung is 's 
ja g'ſtanden, daß's hietzt bei mir mit'n Witz hinken 
wird — nit wahr, Herr Schwager, dös is ein Wort— 
ſpiel, daß man ſo ein ausg'mergelten Rezenſenten glei 
in eine Flaſchen Weingeiſt ſtecken ſollt, daß ſein 
Witz nit ausraucht, oder ein andern Dicken, der aber 
no mehr aufblaſen als dick is, und der a in einer An- 
ſpielung auf meine Brief vom hinkenden Witz 
g'ſchriebn hat, in Salzwaſſer legn ſollt, daß er außer 
der Beitz', in der er ſchon g'ſeſſen is, no in eine recht 
biſſige z'liegn kummet. 

Um alſo den hinkenden Fuß und den hinkenden 
Witz zu kurirn, hab i mehrere Doktoren g'fragt, und 
wie's ſchon geht, hat mir jeder was Anders g'rathen. 
Bei dem Ein'n ſollt i Donaubäder, bei dem Andern 
Seebäder brauchen, der Dritte hat g'ſagt, i muß 
z'ſammziehende, der Vierte, i muß auflöſende Bäder 
nehmen; ein Fünfter hat g'meint, es wird von fel- 
ber gut, dafür hat aber ein Sechſter behaupt, es nutzt 
Alles nix, dös Uebl is nit mehr zu kurirn. 

So bin i g'ſtanden, wie i auf der Bergſtraßen 
g'legn bin, i wußt mir nit z'helfen, da bin i aber über 
Ein kummen, der ſagt: „Freund, Sie kurirt nichts, als 
der Schlamm!“ — Was, frei k entſetzt, der Schlamm 
der Literatur ſoll mein hinkenden Witz kurirn? 

„Nein, ich kurir nicht den Witz,“ ſagt er, „für 
die Witzkranken müßte man ein eigenes Spital oder 
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eine Abtheilung im Lazareth errichten — ich kurir nur 
den Fuß, und für dieſen kann ich Ihnen die Fran⸗ 
zensbader Shlammbäder vor Allem empfeh⸗ 
len, denn dieſe haben in derlei Fällen und in andern 
Krankheiten ſchon Wunder gewirkt.“ 

Sixtes, hab i mir denkt, dös is die Straf, Dir 
war alleweil der Koth unter den Weißgärbern, in 
der Leopoldſtadt, in der Roßau, in der Währingergaſſen, 
im Ratzenſtadtl und in den andern kothreichen Gründen 
nit recht, du warſt nit z'frieden, wannſt nur bis an 
die Knöcheln drin umag'ſtiegn biſt, da haſt es, hietzt 
kannſt du di als a Ganzer h'neinſetzen. Aber was war 
z'thun? J mußt ſchon in den ſauern — nein, vom 
h'neinbeißen hat er nix g'ſagt, i ſollt mi nur in den 
ſalzigen Schlamm h’neinfegen, aber er is mir dafür 
g'ſtanden, daß's gut wird. 

Aber wär i nur glei fort, i hätt do keine ſa u⸗ 
ren G'ſichter wegn den Schlamm g'ſehn, wie wann 
Manche ſelber ſchon ein Maul voll hätten, und i wär 
von einer Begleitung befreit wordn, dö mir zwar 
viel Spaß, aber a viel Verdruß g'macht hat. 

Denk nur der Schwager, der Frau Mahm Sau⸗ 
kräutlerin is a ein Bad ordinirt wordn. Sie hat mit 
ihrem rothen Schibl, wie's ihren Ehegemahl alleweil 
nennt, ein Disſput wegn einer Fuhr Krauthaplu kriegt; 
die Gall, die bei ihr ohnedieß ſehr groß ſein muß, 
hat ſich ergoſſen — (dös muß eine Ergießung g'weſen 
ſein, wie die Wien nach ein'm Wolkenbruch in Hüt⸗ 
teldorf, der glei den ganzen Bierkeller, mit über⸗ 
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ſchwemmt) — und der Doktor hat ihr ein Bad ver— 
ordnet. | 

„Ah, dös is g'ſcheidt Herr Vetter,“ ſagt's, „ſo 
reiſen wir glei mitſamm.“ 

„Aber, Frau Mahn,“ frag i's ganz erſchrocken, 
„in was für ein Bad hat denn der Doktor g'ſagt, 
daß's gehn ſolln?/ 

„Nach — i kann mir's nit merken, dös Neſt — 
es is in Mähren, wo man auf der Eiſenbahn fahrt — 
wie heißt's, rother Schiebl?“ 
| „Luhatſchowitz,“ jagt der Herr Vetter Sau- 
kräutler mit einer Stimm, bei der man g'ſehn hat, 
daß ſich bei ihm ein g'waltiger Seufzer von der be— 
engten Bruſt los löst. Wie man aus Schmerz und 
vor Freuden weint, ſo ſeufzt man a, wann entweder 
ein großes Übl über uns kummt, oder wann wir da⸗ 
von befreit werdn. Der Saukräutleriſche Seufzer 
war etwas unbeſtimmter Natur, aber wahrſcheinli war's 
ein Erleichterungsſeufzer. 

Mir hat's ganz in der Still a ein ſolchen aus⸗ 
preßt, und i ſag ihr: „Aber Frau Mahm, wie kön⸗ 
nen denn wir da mitſamm geh'n — Luhatſchowitz 
und Franzens bad liegt ja an zwa antgegengejeb- 
ten Enden der Welt? — f 

„Dös macht dem Vettern nix,“ meint's, „auf der 
Eiſenbahn kummt man g'ſchwind fort, es is nur ein 
kleiner Umwege, und g'fallt's mir dort nit, fo fahr 
i glei nach Karlsbad oder a nach Franzensbad, denn 
unter den drei Bädern hab i die Wahl.“ 


Mir hat's Red verſchlagn; — i ſag ihr, daß i 
z'erſt ein klein Abſtecher nach Dresden und Leipzig machen 
will, dös war aber grad Waſſer auf ihre Mühl. 

„Was?“ fangt's voll Freuden an, „nach Sachſen, 
wo die ſchönen Mädchen wachſen? Dös wär ja grad 
meine Paſſion; obwohl i hör, daß's in Sachſen nit 
einmal ſaure Ruben eſſen — aber i will's ihnen ſchon 
begreifli machen, was dös für ein g'ſundes Eſſen is.“ 

Da hab i erſt Oel in's Feuer g'ſchütt, und der 
Herr Vetter Saukräutler hat weiter nit in Bart hinein⸗ 
g'lacht, wie er meine Verlegenheit g'ſehn hat. — Aus⸗ 
kummen kunnt i ihr nit mehr, dös hab i g'ſehn, alſo 
hab i mi mit dem Sprichwort tröſt: „Der Menſch 
denkt, der Himmel lenkt;“ aber wann er mir eine an⸗ 
dere Vorſpann, als die Frau Mahm gebn hätt, ſo wär 
i z'frieden g'weſen. 

„Alſo Morgn,“ kommandirts glei auf ihren Mann 
hin, „beſorgſt mir ein Koffer, zwa Schachtlu und ein 
ſaubern Nachtſack. Du weißt ſchon, fo ein eing' wirkten, 
recht nobl, beim Taſchner in der Rothenthurmſtraßen 
hab gi recht ſchöne g'ſehn; i hab keine Zeit, i muß Alles 
herrichten, und hernach muß mir der Schneider no 
etliche neue Kleider machen, in ein'm Bad muß man ein 
Wechſel habn, dös kenn i ſchon — und der Herr Vetter 
ſchaut ſich daweil um die Billeten um auf d'Eiſenbahn; 
hernach — “ 

J hab glaubt, i ſitz hietzt ſchon im Schlamm bis 
über die Ohren, zum n und fall ihr glei in 
d'Red: 
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„Aber, liebe Frau Mahm, i weiß ja nit, wo 
dös — — “ 

Sie. Ja, dös Ding da — i kann mir den Nam 
halt nit merken — wie heißt's, lieber Mann?“ 

J hab Augen und Ohren aufg'riſſen: vorhin no 
„rother Schibl,“ und hietzt auf einmal „lieber Mann?“ 
Ha, ha, denk i mir, dös fein ſchon die Präliminarien 
zum Landfrieden, wann's aus der Stadt draus is. 

Der Herr Vetter Saukräutler hat wieder mit ein'm 
leichten Seufzer g'ſagt: Luhatſchowitz, und i mußt 
mir's glei aufſchreiben, daß i's ja nit vergiß. Wir 
mußten bis nach Hradiſch mit'n Dampfwagn fahrn, und 
von da eine Fuhr nehmen. 

„Nach Hradiſch,“ hab i ganz voll Freuden aus— 
g'ruft, „da fahr i mit.“ Mir is meine ſchöne Hanni 
eing'falln, und wegn fo ein'm G'ſichtl kann man ſich das 
ſaukräutleriſche Hauskreuz ſchon etliche Tag auf'n Buckel 
binden laſſen. So war unſer Reiſeplan bald g'macht, 

Rund den dritten Tag darnach bin i ſchon in der Fruh um 
fünf Uhr, mit der Frau Mahm Saukräutlerin unter'm 
Arm und den Schubkarrn mit Koffern, Schachteln und 
Nachtſäcken hinter uns, durch d' Jägerzeil g'ſtieflt. 

Mir war ſehr leid, daß i den Abſchied nit g'ſehn 
hab, der muß ſehr rührend g’wefen fein, denn alle be- 
kannten Dienſtboten ſein ſchon in der Fruh um ſaures 
Kraut da g'weſen und habn ſich beurlaubt, und es war 
für ihr ſaukräutleriſches Herz eine Wohlthat, daß an 
dem Tag beinah der ganze Grund nolens volens hat 
ſaures Kraut eſſen müſſen. 
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Das viele Reden, das g'ſchwinde Gehn hat die 
Frau Mahm g’walti ang'ſtrengt, denn fie is daher— 
pfnauſt, wie ein alts Lokomotiv, wann ihm der Dampf 
ausgeht. 

Beim Bahnhof hab i eine Ueberraſchung g'habt. Wer 
wamſtlt auf mi zu? — Der Buchhandler, um mi no 
einmal an ſein edlen Magen z'drucken. Der Schwager 
muß nur wiſſen, daß die Buchhandler unſere Werk, 
wann's ein Abſatz habn, an's Herz, uns ſelber aber 
an Magen drucken. Sie ſagn, daß ein guter Magen 
dazu g'hört, um mit uns drausz'kummen, und dös wol⸗ 
lens uns durch ihren Druck beweiſen. Was will man 
machen? Ein Mann, der unſere Werk druckt, muß uns 
a drucken, daß er konſequent bleibt, und er druckt uns 
um ſo mehr, je mehr er ſchon von uns druckt hat. 

Mi hat's aber herzli g'freut, gar wie er mir beim 
Abſchied ein kleins Paketl in d'Hand druckt, und mir 
ganz bedeutungsvoll ſagt: „Dieß ſei Ihr Talisman.“ 

J weiß zwar aus Erfahrung, daß, wann uns 
d'Leut ſo ein Präſent geheimnißvoll in d'Hand drucken, 
meiſt nix dahinter is, denn wann's der Müh werth is, 
ſo legn ſie's ſchon offen hin. Aber ein Talisman, dös 
muß was Biſonders fein, hab' i mir denkt, und i hab 
nur g'ſchwind griffen, ob's etwan nit, wie in der Poſſe 
vom Neſtroy, eine Parocken is, aber es war etwas 
feſter. 

J hab'n auf dös Präſent no ſtärker druckt, aber dös 
macht nir, den kann man drucken, wie man will, er hat 
das Gute, er is elaſtiſch, er gibt nach. Wir habn mit⸗ 
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ſamm jeder eine halbe Thrän g'weint, die wir vereinigt 
in ein'm klein Flaſchl aufhebn als Beweis einer ſeltenen 
Schriftſteller⸗ und Buchhändler⸗Freundſchaft. 

Im Bahnhof hat die Frau Mahm ſchon den erſten 
Genieſtreich g'macht. Wie wir über d'Stiegn h'nauf 
wollten, ſagt der Portier: „Ich bitte mir die Billeten 
zu zeigen.“ | 

„No 2“ fangt d' Frau Mahm an: „Sö werdn eppa 
nit glaubn, daß wir ohne Billet h'naufgehn? Schaun 
wir ein ſolchen Glumpet gleich?“ 

„Aber, Frau Mahm, dös kann ja der Herr nit 
willen,“ 

„Daß i nit lach! So eine Beleidigung!“ fahrts 
fort. „Der Herr Vetter gibt die Billeter nit her; dö 
werdn mir ſchon no weiter brauchen. Da habn ſie's 
neuli ein Sänger auf der Raaber⸗Bahn a fo g'macht, 
wo er do ſchon ein Packl Noten in der⸗Hand g'habt hat, 
aber der hat ihnen weiter nit d'Leviten g'leſen, und er 
hat g'ſagt, wann Einer in d'Näh kommt, fo ſchlagt er'n 
nieder, er zeigt 's Billet nit her! — 

„Nur eine Bänkelſänger⸗Natur kann fo etwas thun,“ 
ſagt der Portier ganz devot. | 

„Was?“ fahrt d' Frau Mahm in d'Höh: „Glaubt 
der Herr, wir ſein Harfeniſten? No ſchaut's da her! 
Nachher ſein's gar wordn. Der Mann hat ausg'ſchaut 


wie Einer, der im Conzert auftritt, und er hat Recht 


g'habt, kein Menſch laßt ſich gern für ein Filukerl an⸗ 
ſchau'n, und wann i a keine ſo tiefe Baßſtimm hab, 
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ſo kann i do fo gut reden, wie er, und wann's noth 
thut, a fo gut, wie er, Ein über d'Stiegn abiſchlagn.“ 

Während ſie ſo, i wußt gar nit, warum, wie eine 
Furie in d'Höh g'fahrn is, hab i dem Portier rückwärts 
die Billeter zeigt, und wir fein h'nauf. J küß d' Hand, 
für eine Anſtellung bei der Eiſenbahn, Herr Schwager, 
wann ſie's da öfters mit ſo g'meinen Leuten z'thun 
habn. 

Wie wir in's Wartzimmer kummen ſein, frag is's, 
was's denn auf einmal ſo in Wuth bracht hat? Da fangt's 
ganz laut zum Perorirn an, was dös für ein Unglück 
is mit die Eiſenbahnen. Das ganze Geld fließt ihnen zu, 
die Akzionärs wolln ſich nur bereichern und auf die armen 
Teufeln, auf die Stellfuhrinhaber und Zeiſelbauern 
ſchaun's nit, daß dö z' Grund gehn. 

Alles hat g'ſchaut, i war in der größten Side 
heit über den unfinnigen Diskurs — es muß ihr grad 
's Radl laufend wordn fein, J hab nir g'ſagt, aber ein 
alter Herr war da, der wahrſcheinli fo ein dummen 
Diskurs ſchon öfters g'hört hat, der hat's g'fragt, war⸗ 
um's denn mit der Eiſenbahn fahrt? 

Sie. No, daß i g'ſchwinder an Ort und Stell 
komm. 

Er. Und kommt es Ihnen theurer? 

Sie. No, da müßt mein Herz ein Narr ſein! 

Er. Warum raiſoniren Sie denn, wenn Sie Ihren 
Vortheil dabei haben? 

Sie. Is's denn nit wahr, ſein d'Fuhrleut nit 
auf'n Hund? 
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Er. Die bekommen andern Verdienſt, andere Ar— 
beit, und wenn Ihnen um fie leid iſt, warum haben 
Sie nicht eine andere Gelegenheit genommen, und ſo 
viele Tauſend Andere, die Ihre Anſicht haben? 

Sie. No ja, aber — 

Er. Alſo gelten Ihnen einige Fuhrleute mehr, als 
ſo viele hunderttauſend Menſchen, die Zeit und Geld 
erſparen, und um dasſelbe Geld in einigen Stunden 
an Orte gelangen, die ſie früher, wenn ſie zu Fuße 
gehen mußten, nur in mehreren Tagen mit völliger Er⸗ 
ſchöpfung erreichten? — Wahrſcheinlich haben ſie einen 
Verwandten, der — 

Da is d' Frau Mahm feuerroth wordn, und mir 
is's erſt eing'falln, daß ein G'ſchwiſterkind zu ihr ein 
Zeislbauer vor der Matzlsdorfer Linie is. Der alte 
Herr war ſo delikat, und hat nit weiter g'redt; er hat 
g'ſehn, daß er den wunden Fleck troffen hat, er wollt 
nit tiefer ſchneiden. 

O Mann, hab i mir denkt, du haſt gwiß a eine 
rechte Bisgurn z' Haus, und haft die Geduld von ihr 
g'lernt, ſonſt wußt i wirkli nit, wo du's hernehmen 
ſollſt. Er hat drauf mit ein'm andern Herrn g'ſprochen, 
und hat g'ſagt, daß er ſolche Aeußerungen ſchon öfters, 
und zwar von Leuten g'hört hat, dö man für vernünftig 
halten ſollt — wahrſcheinli hat er d' Frau Mahm nit da⸗ 
für g'halten. Am meiſten aber wundert's ihn, ſagt er, 
wie die Leute vom Bereichern reden können, wo doch 
Millionen den arbeitenden Klaſſen durch die Eiſenbah⸗ 
nen zufließen, und der Stand der Akzien zeigt, daß von 
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einer Bereicherung für dermalen noch keine Rede fein 
könne. 
J hätt dem Herrn um'n Hals fall'n künnen, und 
i hab der Frau Mahm no dazu begreifli g'macht, daß ſie 
ſich die Ungezogenheit von ein m rohen Menſchen, wann 
er a von Außen no ſo nobl ausſchaut, niemals zum 
Muſter nehmen ſoll, ſunſt kunnt's ihr öfters g'ſchehn, 
daß ſie ein Pracker auf's Maul kriegt, der nit immer ſo 
zart nnd fein ausfallt, als wie von dem Herrn. 

Da is die Thür vom Saal zum Einſteign auf⸗ 
g'macht wordn, und der Schwager hätt nur ſehn ſolln, 
was dös für ein Gedräng war. Es war wirkli lä⸗ 
cherlich, in dem Terän, wie d'Leut ſagn, hätten no 
einmal ſo viel Perſonen Platz g'habt, aber ſie habn 
ſich unter der Thür ſo z'ſammdrängt, daß's ordentli 
g'ſtockt ſeyn. Ganz natürli war d' Frau Mahm a d'runter, 
und es is da weiter kein G'lachter entſtanden, wie 
nit einmal ſie allein bei der Thür, dö's nur zur Hälfte 
aufg'macht haben außakummen is. Sie mußt erſt eine 
Wendung halb links machen, da habn's hernach die 
Ruckwärtigen außataucht. Der alte Herr hat trotz 
ſein'm Pflegma ſelber recht herzli g'lacht, und i glaub, 
nur der Reſpekt vor ihm hat d' Frau Mahm z'ruck⸗ 
g'halten, daß's nit mit die Andern unter der Thür 
ein Spektakel ang'fangt hat, daß's nit außi kann. 

No, der Anfang thut's, hab ei bei mir ſelber denkt, 
wann dös auf der ganzen Reis ſo fortgeht, hernach 
dürfen wir nit dafür ſorgn, wie wir z'ruckkummen, 
dös können wir ſchon Andern überlaſſen. 
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| Beim Einfteign war dös wieder ein Kreutz, fie 
hat ihre dicken Füß nit in d'Höh bracht. J hab den 
Konduktör erſucht, er möcht ein Schammerl bringen, 
und weil dieſe Leut wirkli ſehr höfli und g'fällig fein, 
ſo hat er ihr a glei ein's bracht. Sie is kaum g'ſeſſen, 
ſo hat der Bucephalus ſchon pfiffen, gleichſam als 
wann er vorn den Druck g'ſpüret, wann ſich d' Frau 
Mahm im achten Wagn hinter ihm niederlaßt. Neben 
ihr is ein magers Mandl g'ſeſſen, der hat ſich glei 
retirirt, denn dös weiß i nit, ob er nit um ein Flügerl 
kummen wär, wann ſich d' Frau Mahm ſtark auf ihn 
aufiſetzt. 

Wie's nit g'ſchwind vom Fleck geht, fangt's auf 
einmal an und ſchreit dem Konduktör zu: No, Sö 
Poſtillion, es kunnt ſchon angehn.“ 

Der hat's für ein G'ſpaß g'nummen, und ſagt, 
daß die Roß nur z'erſt tränkt werdn, abg'füttert ſein's 
ſchon. Richtig hat ſich nach ein'm neuerlichen Pfiff, der 
Ein durch Mark und Bein gangen is, der Bucepha⸗ 
lus mit fein: PH! Pfh! Pfh! Pfh! hörn laſſen. 

IJ ſag dem Schwagern, ſo oft i ſchon g'fahrn bin, 
jo hat halt die Abfahrt für mi immer was Int'reſ⸗ 
ſants; nur der Frau Mahm is's nit recht, ſie hat 
g'ſagt, ſie fürcht den erſten Rucker. J wollt ihr zu ver⸗ 
ſtehn gebn, ſie ſoll do nit alleweil ſo dalket daherreden, 
aber dös is da rein unmöglich, wann man der nit 
glei mit der Scheibtrugn über d'Naſen fahrt, kapirt 
ſie's nit. Und wann's nur nit überall d'rein g'redt 
hätt, fo wollt i nix ſagen; aber zwa Herrn habn von 
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der galvano- magnetiſchen Kraft ang'fangt, durch dö 
man den Dampf erſetzen will, da hat's a ſchon ihren 
Schnabel dabei g'habt, und g'ſagt, daß ſie nit glaubt, 
daß's das z'wegn bringen. 

„Ja, warum?“ fragt der Eine, der wahrſcheinli 
glaubt hat, fie verſteht was davon, denn es is nix 
Neues, daß manche Weiber vom Galvanismus mehr 
verſtehn, als von der Einbrenn — warum zweifeln die 
Gnädige an der Möglichkeit?“ — Da hätt der Schwa⸗ 
ger ſehn ſolln, wie auf das „Gnädige“ die Gauer- 
krautfalten auseinander gangen ſein! Sie wollt was 
ſagn, aber zu ihrem Glück hat's uns den Rauch in 
Wagn h'neintriebn, und ſie hat gewaltig zum Huſten 
ang'fangt, und mußt den Mund mit'n Tuch verhalten. 
„Aber, Frau Mahm,“ ſag i ihr in der Still, „Sö 
wiſſen ja nix von der galvano- magnetiſchen Kraft? — 
„So? un ſagt's mir drauf: „Glaubt der Herr Vet⸗ 
ter, i kenn den Magnet nit? Wir habn ja zwa ſo 
Hufeiſen z' Haus, wo d'Schlüſſeln d'rauf hängen, und 
i magnetiſir dem Vettern jeds Eiſen.— J war nur 
froh, daß die Herrn nir g'hört habn, aber ſie warn 
in einem ſolchen eifrigen Diskurs, daß's auf uns nit 
aufg'merkt habn. J glaub's recht gern, daß d'Weiber 
's Magnetiſirn leicht lernen, man braucht nur 's 
Eiſen mit dem Magnet z'ſtreichen, ſo ziegt's an. Wir 
Männer fein ja a ſo eiſerne Stangen, wie wir von 
einer ſchön Hand g'ſtrichen werdn, fo ziegn wir an. 
Je mehr Laſten d'Weiber auf uns h'naufhängen, deſto 
kräftiger werdn wir, deſto mehr ziegn wir und ziegn 
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fo lang, nit bis wir auszogn habn, fondern bis 
wir auszogn ſein; dann findens aber in uns 's Ent⸗ 
gegengeſetzte, nämlich die abſtoßende Kraft, und 
wir müſſen dann ſtatt an⸗— abziegn. 

Dem Magnet bleibt von der verlornen Kraft nir, 
uns bleibt aber eine lange Naſen, und die langen 
Naſen ſein wirklich eine ſchöne Einführung in der 
Natur, weil man's alleweil vor Augen hat. — 

Während i da no weiter ſimulirt hab, hör i auf 
einmal Ein hinter mir: „Das Marchfeld iſt doch die 
ödeſte Gegend, die ich je geſehen habe! — Gut, daß's 
Marchfeld dö Schimpfereien nit hört, denn da fahrt 
ja kein Trän d'rüber, wo nit g'ſchimpft wird. Das 
Feld, auf dem uns der Schöpfer unſre innigſte Bitt: 
Gib uns unſer tägliches Brot, mit ſo reichem 
Segen erfüllt; das Feld ein merkwürdiges Blatt in 
unſerm vaterländiſchen Geſchichtbsbuch, wo die zwei 
merkwürdigſten Kämpf aufgezeichnet ſein, — dös Feld 
heißen d'Leut öd! Dös is eine Gegend, nit zum 
Schauen, ſondern zum Denken, und wenn i die 
G'ſchicht mit Thälern, Bergen, Feſtungen, Städten, 
Märkten und Dörfern ſchreibn kunnt, dö Epoche ge— 
macht habn, ſo nehmet ich Wien zum Schlußpunkt und 
's Marchfeld als Gedankenſtrich. — 

Ueberhaupt find i, daß's auf den Eiſenbahnen mit'n 
Diskurs ſchon ſchlecht geht, das Geplapper von der 
Maſchin ſteckt d'deut an, es wird viel geplappert, und 
es is grad 's Entgegeng'ſetzte von die G'ſellſchaftswägn, 
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wo die Langweiligkeit vom Me und von die Roß 
d'Leut anſteckt. 

's romantiſche Reiſen is mit die Eiſenbahnen beim 
Teurl, kein Novelliſt kann mehr anfangen: „Luſtig 
ſchmetterte das Poſthorn und wir fuhren raſſelnd durch 
das dunkle Thor,“ jetzt g'ſchieht ein Pfiff, und's g'flü⸗ 
gelte Feuerroß — dös is do ein poetiſcher Ausdruck — 
ſchnaubt dampfend dahin. 

Wann man ſunſt mit ein'm Kaleß in eine Stadt 
kummen is, dös Schaun von allen Leuten, wie hat 
Ein'm das entzückt, wann man glei etliche ſchöne G'ſich⸗ 
terln g'ſehn hat, wie hat man jed's Haus, jeden Gar⸗ 
jen g'muſtert; aber jetzt — i hab g'ſehn, daß ſich nit 
einmal die Roß mehr um den Dampfwagn kümmern, 
und wann's früher davong'loffen ſein, ſo ſchaun's hietzt 
nit einmal mehr um, wann's ackern. Sicht der Schwa⸗ 
ger, was die G'wohnheit macht, das Schönſte, wie das 
Schrecklichſte, wird uns gleichgültig. 

Aber g'ſchwind kummt man weiter, ſo wie wir 
in Lundenburg ankummen ſein, ohne daß i g'wußt hab, 
wie? Die Frau Mahm war ſchon bei Appetit, und i 
hab nur g'ſchwind g'ſchaut, daß i's in die Trakteurie 
h'neing'ſchleppt hab, wo's glei über ein Biffdeck und 
über ein Schnitzel, dö da g'ſtanden ſein, herg'falln is. 
Dös hat ihr beim Kellner glei ein Reſpekt verſchafft, 
denn der Schwager muß wiſſen, wir habn drei Sa⸗ 
chen an uns, nach denen uns die Menſchen ſchätzen: 
Die G'ſcheidten nach'n Kopf, die Unglücklichen nach'n 
Herzen, und die Wirth nach'n Magn. 's Letzte 
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mag wohl das Schätzenswertheſte an der Frau Mahm 
ſein, i hab auf der Reis vielfältige Erfahrungen ge⸗ 
macht. f 

Wie wir im größten Eifer da ſitzen, ſchlagt mi 
auf einmal Einer auf d'Achſel, i ſchau auf, ein un⸗ 
bändig Behaarter, mit alle möglichen Bärt, dö man 
ſich nur denken kann, fo daß man nur d' Stirn d'Na⸗ 
ſen und d'Augn g'ſehn hat, ſteht vor mir. J reiß 
d'Augn großmächtig auf, i bin mein Lebtag ein'm Bärn 
nit fo in d' Näh kummen, i hab dös Unthier nit kennt. 

„Ebatta, amice, nonne me cognoscis tr — Da 
is mir ein Licht aufgangen, es war der Schnurbart, 
mit dem i vorigs Jahr nach Gratz g'reist bin. 

„Salve!“ fahrt er fort, und i hab richtig Zeit 
g'habt, daß i mein G'ſicht ſalvirt hab, denn er fallt 
mir um den Hals, küßt mi und fahrt mit ſein'm Bart 
in mein G'ſicht herum, daß i mir wie ein Fußſäckel 
vorkummen bin, den eine Wäſcherinn grad unter der 
Bürſten hat. 

„Iſt das Frau Gemahlin?“ ſagt er, nachdem er 
ſich ſeine Bärt wieder auf gleich g'richt hat. „Servus! 
freut mich, ſchlagt Ihnen gut an, isten nuczek, ſein ſchön 
dick, wie klaner Bakonyer.“ In dem Augenblick hab i 
von der Frau Mahm ein Fußtritt kriegt, und der 
Bärenbart ein Rippenſtoß, und wie er ſich umwendt, 
ſteht ſeine Begleiterinn vom vorigen Jahr neben ihm. 

J hätt Auweh ſchrein künnen, denn die Frau 
Mahm hat nit etliche Zehen, na, ſie hat alle zehn Ze⸗ 
hen mit ein'm Fußtritt ſo z'ſammquetſcht, daß i nit 
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anders glaubt hab, als der große Elephant in Schön⸗ 
brunn hat mir drauftreten. J kunnt kaum aufſtehn, um 
mein Kompliment z'machen, meine Freud zu bezeign, und 
die Frau Mahm Saukrautlerinn aufz führn. Die zwa 
Dicken habn, wann's a drei Schritt von einander ge⸗ 
ſtanden ſein, ſo viel Annäherungspunkt g'habt, daß 
da eine innige Freundſchaft bald herg'ſtellt war. 

„Ubinam peregrinabit dominatio ?“ fragt mi der 
Waldbär, und wie i ihm ſag, daß wir nach — da hab 
i müſſen z'erſt in der Schreibtafel ſchaun — Luhatſcho⸗ 
witz reiſen, hat er eine unbändige Freud g'habt. Er 
wollt's ſeiner Begleiterin mittheiln, aber dö war ſchon 
im tiefſten Diskurs mit der Andern Dicken, wie wann 
ſie ſich ſeit undenklichen Zeiten kennten — ſie habn a 
denſelben Reiſeplan g'habt. 

„Meine Herrſchaften,“ ſchreit der Kellner, „Sie 
habn die höchſte Zeit, es is 's zweite Mal g'litten.“ 
Die Weiber ſein glei in d'Höh, die Frau Mahm 
hat d'Hälfte vom Schnitzl, dös no nit g'eſſen war, glei 
in ihren Ridikül einpackt, i hab zahlt, aber der 
Waldbär hat den Kellner immer irr g'macht, er hat 
ihm erklärt, daß man nit g'litten, ſondern g'läut 
ſagt, und daß das Läuten von dem lateiniſchen Wort 
sonare abſtammt, weil sonus Laut heißt — da pfeift 
's Lokomotiv und wir ſein h'naus. Zum Unglück hat 
ſich d'Frau Mahm Saukräutlerin in die and're Dicke 
eing'hängt, wie's zu der Thür kummen, kunntens nit 
h'naus, Eine wollt der Andern den Vortritt laſſen, da 
hat aber der Waldbär ein kurzen Prozeß g'macht, er 
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packt feine Dicke von Ruckwärts und gibt der Frau 
Mahm mit ihr ein ſolchen Renner, daß alle Zwa im 
Trapp fortmarſchirt ſein. 

's Lokomotiv hat ſich ſchon in Bewegung g'ſetzt, 
da fangen die beiden Weiber im Laufen aus vollen 
Leibeskräften: Halt! Halt! zum Schreien an; aus 
den Wägen hat Alles die Köpf herausg'ſteckt, und zum 
Applaudiren, Lachen und Bravoſchreien ang'fangt. Der 
Lärm, obwohl i mi recht g'ſchamt hab, war unſer 
Glück, denn der Lokomotivführer wußt nit, was dös 
is, und hat richtig ang'halten. 

Wie wir einſteign wollten, fragt der Konduktör: 
„Fahrn Sie nach Brünn?“ — „Na, nach Hradiſch,“ 
keucht die Frau Mahm, und hat ſich ſchon auf die 
Treppen h'naufg'wälzt. — „Da müſſen Sie in den 
andern Trän,“ klärt uns der Konduktör auf, „der 
fährt nach Brünn.“ 

Hietzt is erſt's Lachen recht angangen; i wußt nit, 
was das hölzerne G'lachter heißen ſollt, da ſieht die 
Frau Mahm, wie's abag'ſtiegn is, daß's im Laufen 
ihrn Ridiküll verlorn hat; ein Pudel, der da war, hat's 
Schnitzl g'rochen und den Ridiküll im Staub herum⸗ 
zarrt und alleweil auf d'Erd g'ſchlagn, daß er aufgehn 
ſoll. Die Frau Mahm is auf'n Pudel los, der war 
aber g'ſcheidt, und is mit'n Ridikül davon, und wir 
habn da weiter nit unſ're Noth g'habt, bis wir unter 
ein'm b'ſtändigen G'lachter dem Pudl fein Raub ab— 
g'jagt habn. Wir alle Viere ſein ihm nach, aber nur 
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dem Waldbären hat's glückt, daß e er bi Ridikül z'ruck⸗ 
bracht hat. 

Da pfeift der Bucephalus, und wie vorhin zum 
Brünner Trän, ſo ſein wir hietzt zum Hradiſcher Trän 
g'rennt. Da is wieder der Applaus angangen, und i 
glaub, daß mancher Schauſpieler, der eine ganze Schwa⸗ 
dron Pappenheimer in Olymp ſchickt, nit ſo viele Bravo! 
und Außa! hört, als wir g'hört habn. Der Pudel is 
nit von der Seiten vom Ridikül g'wichen, dös war 
ein rechter hungriger Hund, und die Frau Mahm hat 
ihm a richtig 's Schnitzl aus'm Wagen zug'worfen. 

„Wann is Hund hungrig,“ fangt der Waldbär an, 
„waß ich, daß fein Herr hat a nir z'nagn.“ 

„Da können's Recht habn,“ ſag i drauf, „denn es 
gibt Leut, dö kaum ſelber ſo viel habn, daß's ihren 
Hunger ſtilln künnen, aber ſie darbn, nur daß's liebe 
Vieh nix entbehren darf. Hat aber der Herr ſelber nir, 
ſo is's begreifli, daß ein Pudel, der ein Schnitzel in 
ein'm Ridikül wittert, nit ſo bald nachlaßt.“ 

„Deßwegn hat aber do g'wiß no Niemand einer 
armen Famill was g'ſchenkt,“ ſagt eine magre Frau 
neben mir, „daß's a ſatt wird.“ 

„Ah!“ fallt der Waldbär ein, „habn's g'wiß a 
etliche Hund, weil's Ihnen ſo hitzig annehmen.“ 


„Ja, ein recht verwachſenen Pintſch hab i,“ kneift 


die Frau ganz biſſig auf den Waldbärn hin, „er hat 
mi aber do gern.“ 

Waldbär. Hm! Hm! merk ich ſchon, amice, 
macht ſie Anſpielung auf mich, aber hat ſich g'irrt; wann 
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ich wär Pintſch, möcht ich fie nit — g'hört wahre Hunds⸗ 
nahtur dazu.“ | 

J weiß nit, ob ſie's g'hört hat oder nit, aber i 
hab glei ein andern Diskurs ang'fangt. Was mi aber 
g'freut hat, dös war, daß die dicke Begleiterinn vom 
Waldbärn no eine größere Uebung im Rippenſtoß⸗Exer⸗ 
zizium, als auf der Gratzer Reiſ' kriegt hat, denn ſie 
hat ihm ſo ein Drucker in d' e gebn, daß er'n hat 
ſpürn künnen. 

Zum Glück hat die Gal Mahm, dö a eine große 
Feindin von die Hund is, weil ſie ſich bei ihre Sauer⸗ 
kraut⸗Bodingen ſchon öfters unanſtändig aufg'führt 
habn, von dem Diskurs nix g'hört, denn fie hat no 
alleweil z'thun g'habt, ihrn Ridikül auf gleich z'bringen. 

Sonderbar, hab i mir denkt, daß fi d'Leut lieber 
die größten Schlechtigkeiten vorwerfen laſſen, als wann 
man fie bei ihre Schwächen anpackt. Nur ein' m 
Menſchen eine Schwachheit vorwerfen, da kann man 
ſchon ſicher ſein, daß er in Wuth kummt. Auf den Aus⸗ 
fall is längere Zeit eine Ruh eintreten, aber i hab's in 
den G'ſichtern g'ſehn, daß Jeds ſchlagfertig daſitzt. Bei 
der nächſten Station is aber ein allgemeines Lamentabl 
angangen, da ſein in unſern Wagen nit weniger als 
vier Krawaten und zwei Juden eing'ſtiegn. 

J und die zwa Dicken ſein auf einer Bank g'ſeſſen, 
ſo recht knapp, aber hietzt mußt no ein Viertes dazu, 
ein Kravat oder ein Jud. Es hat Ein'm d' Wahl ſchwer 
than, wir habn uns aber do für'n Krawaten entſchieden, 
und weil zum Glück keiner fett is, fo hab i mir g'ſchwind 
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den Magerſten ausg'ſucht, und hab ihm deut, daß er 
einſteign ſoll. 

„Macht nix Tabak?“ ſagt er, ER ziegt aus feiner 
breiten Gattihoſen ſo ein Naſenwarmerl außa. 

„Warum nit gar!“ antwort der Waldbär, „rauch 
ich auch, is das Nazionalität.“ 

„Da muß ich ſchon proteſtiren,“ fangt die Magre 
an, froh, daß's was erwiſcht hat, wo's ihrem Zorn 
Luft machen kann, „i kann den G'ſtank nit leiden?“ 

„Ebatta,“ fuhr der Waldbär auf, „was G'ſtank? 
Riecht etwan Pintſcherl, was habn's z' Haus, nach Mus⸗ 
katnuß? — Setzen's Ihnen zu ſtinkende Juden, wann 
iſt Ihnen nit recht Tabak — isten nuczek, ſein's mir 
ſchon zu grob, werd ich auch bald nit mehr höflich ſein.“ 

Dös Mal is ein Rippenſtoß ausg'falln, daß mir 
der Waldbär ein Renner gebn hat, i wollt z'ruckfahrn, 
ſtoß an Krawaten, der daweil ſchon im Wagen g'ſtanden 
is, der verliert 's Gleichgewicht, und weil in dem Aus 
genblick 's Lokomotiv zum Fahren anfangt, is der Stoß 
vom Wagen a dazu kummen, und der Krawat fallt 
nach aller Längs der Frau Mahm in d' Arm. Im Falln 
ſchlagt er mit ein'm von ſeine Abſätz, in dem wenigſtens 
jo viel Zweck, als Tag im Jahr fein, eing'ſchlagn warn, 
der Magern auf's Schienbein, dö macht ein Schrei, 
und ſinkt ohnmächtig z'ſamm. 

Daß's mit der Ohnmacht eine g'machte Sach war, 
dös hab i g'ſehn, denn als a ohnmächtiger hat's d'Füß 
z'ruckzogen, wie ſich der Krawat in d'Höh g'hobn hat, 
daß's nit etwan no ein Deuter kriegt. Sie hat bald 
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wieder d' Augen aufg'ſchlagn und ein recht klägliches 
G'ſicht g'macht, und i hab ihr den Schmerz gern glaubt, 
man muß nur fo ein Krawaten⸗Abſatz anſchaun. Die 
Frau Mahm hat aber g'lacht, und wie i's frag, ob ihr 
nix is, ſagt's: Ein Krawat! dös wär eine Schand, 
wann der Ein aus der Faſſung brächt! — Der Schwa- 
ger hätt aber nur dös verlegne G'ſicht vom Krawaten 
ſehn ſolln, ſo ein Fall muß ihm ſein Lebtag no nit vor⸗ 
kummen ſein. 

Da hab i aber g'ſehn, daß der Waldbär do ein gu⸗ 
ter Kerl is: „Schauns,“ ſagt er zu der Magern, „weil 
Ihnen ſo iſt übel, werdn wir nit rauchen — nit wahr, 
amice cravatiensis 9“ — Der hat aber gar nix g'ſagt; 
i glaub, es is ihm eh ſchon der ganze Guſto auf's Rauchen 
vergangen g'weſen. 

Wie aber wir Viere g'ſeſſen ſein, Herr Schwager 
davon macht er ſich kein Begriff. Die zwa Dicken habn 
zwa Drittl vom Sitz eing'nummen, und 's dritte Drittel 
is auf mi und den Krawaten kummen. Trotz dem ſein 
aber do der Frau Mahm alle Hitzen aufg'ſtiegn, was i 
aber mehr einer Nachwirkung vom Krawatenfall zu— 
g'ſchriebn hat. 

Ein kleines Ungemach kann man aber der Eifen- 
bahn leicht ertragn, es dauert nit lang, und der Buce- 
phalus, der hietzt gar exzellent geht, is mit uns wie 
der Sturmwind dahinbrauſt. 

Meine Empfindungen, wie i den Hradiſchen Bahn⸗ 
hof g'ſehn hab, kann i dem Schwagern gar nit ſchil⸗ 
dern. Der Pfiff vom Lokomotiv wird's ihr wie ein 
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Geiſterhauch verkünden; das Geklapper von der Mar 
ſchin wird's ihr mit leiſem Koſen zuflüſtern; die feu⸗ 
rigen Funken aus'n Rauchfang werdn wie Liebesſtern 
ihr zulächeln: Er naht! Er naht! und über mein Na⸗ 
hen wird's den Strumpf hinwerfen, mit offenen Ar⸗ 
men herauseilen mir entgegen, ich ſpring hinaus, ich 
ſinke — ja, ich wollt herausſpringen und bin g'ſunken, 
aber in die Arm vom Kravaten, der mi grad dafangt 
hat, ſunſt hätt d'Naſen für mein überfüllt's Herz 's 
Bad ausgießen müſſen. 

D' Hanni war aber nirgends z'ſehn, i bin in alle 
Zimmer und Kucheln im Bahnhof g'loffen; „da is ihr 
Element,“ ſag i, „da muß's fein“ — fie war nit da. 

J hab da meine Noth geklagt 
Einem andern Mädl, 
Zum Schrecken hör i, wie ſie ſagt: 
D' Hanni is in Napagedl! 
Pfui Teurl, dös reimt ſich nit, PR ſag i's ohne Reim, 
daß i bin 


ſein u. ſ. w. 


Zweiter Brief. 


— 
Dielgeliebter Herr Schwager! 


| Was nutzt's, wann du dir zerbrichſt den Schedl, 

Heut kummſt du do nit mehr nach Napagedl, 

hab i mir denkt, hab no ein tüchtigen Seufzer in alle 
vier Weltgegenden g'ſchickt, weil i nit g'wußt hab, ob 
Napagedl öſtlich oder weſtlich, nördlich oder ſüdlich vom 
Hradiſcher Bahnhof liegt, und hab mi um eine Gelegen⸗ 
heit nach Hradiſch umg'ſchaut. Da war guter Rath theuer, 
mit mein Suchen hab i die beſten Gelegenheiten ver⸗ 
ſamt, wann beſſere da warn, dös weiß i nit, aber i 
hab nix mehr g'funden, als ein Bauern mit einer ſchlech⸗ 
ten Nachahmung von ein'm elenden Zeislwagen. Es i 
zwar nach Hradiſch nur eine halbe Stund, aber unſere 
Koffer, unſere Schachteln, unſere Päck, dö kunnten wir 
do nit auf'm Buckel nehmen, ſo war nix anders z'thun ; 
als dö einzige, mithin beſte G'legenheit z'nehmen. Wir 
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packen auf, da kummt eine Frau mit ihrer Tochter, dö 
uns erſucht habn, wir möchtens a mitnehmen. Wie i 
g'hört hab, war's die Frau von ein'm Jäger, und i hätt 
gar nit glaubt, daß der Waldbär ſo weni Furcht vor 
den Jägern hat; er hat die kleine Jägerin recht freundli 
ang'ſchaut, wo mir ſein Blick wie die gläſernen Augn 
von einem Krampus vorkummen is, und hat ihnen gleich 
g'ſagt, daß wir Platz g'nug habn. 

Seine dicke Begleiterin hat ein Paar Augn g'macht, 
wie wanns ihm den Jagdſpieß, oder die Feder, wie 
man waidmänniſch ſagt, in Rachen h'neinrennen wollt, 
es hat's aber Niemand bemerkt, und die Jägerin is mit 
ihrer Tochter g'ſchwind fort, um ein „Biſſerle / Gepäck zu 
holn. Bald drauf kummen zwa Trager und bringen eine 
Kiſten, ſie gehn no einmal und bringen eine Kiſten, 
und ſie kummen no einmal und bringen detto eine Kiſten, 
und die Mutter und Tochter ſein mitkummen und habn 
nit weniger als fünf, ſage fünf Schachteln daher 
g'ſchleppt. | 

J hab grad glaubt, i ſteh bei den Schachtelaus⸗ 
lagen der Kranzelbinderinnen am Stephansplatz, und 
i war nur begierig, wie der Bauer alle die Schachteln 
auf'n Wagen h'naufbringen wird. Er hat etliche Sitz 
abg'ſchnallt, und hint Alles, ſo gut 's gangen is, z'ſamm⸗ 
g'ſteckt, aber bei der Packerei von die Schachteln is's 
Kreuz angangen. Der Waldbär hat nach Leibeskräften 
g'holfen, und der Mann hat ſich plagt, daß ihm der 
Schweiß übern Bart abag'loffen is. Er hat aber ſein 
Lohn kriegt, denn ſo oft er ſeiner Begleiterinn nur ein 
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Biſſerl in d'Näh kommen is, is's aufg'fahren, und fo 
deutlich ſein ihre Rippenſtöß kummen, daß's ſchon der 
Frau Mahm aufg'falln is. Dö muß die Art der Ver⸗ 
ſtändigung no nit kennen — ganz natürli ſie verlegt ſich 
mehr auf d'Fußtritt, und ſie ſagt zu mir: „Schaun's 
Herr Vetter, die Frau von Rumpelbodinger muß eine 
Nervenſchwäche im Arm habn“ — da hab i do g'wußt, 
wie's heißt — „fie macht alle Augenblick mit'n Ellbogn 
ein Zucker.“ 

„Mir ſcheint,“ ſag i, „es is eher eine Ner ven⸗ 
ſtärke, denn i find, daß's in dieſer Bewegung ſehr 
ſtark is.“ 

„Schon wieder!“ ſagt's, hietzt gar zwei Mal nach 
einander.“ Dös war nit z'wundern, die kleine Waid— 
männin hat ihm grad dankbar zug'lächelt, daß er ſich fo 
viele Müh gibt. 

Wie die ganze Bagaſch oben war, fein zum Über 
fluß wir nachkummen. Da is erſt die Hetz recht an⸗ 
gangen, denn wir habn nit mehr als zwa Sitz g'habt. 
Den erſten hat die Frau von Rumpelbodinger mit'n 
Waldbärn eing'nummen. Dös war ſehr pfiffig, ſo is 
er aus der Schußlinie von der klein Jägerinn kum⸗ 
men. Auf'n zweiten Sitz is die Frau Mahm mit der 
Jägerin g'ſeſſen, und i und die Kleine habn uns 
ruckwärts auf eine Kiſten g'ſetzt. 

„Alſo zu, in Himmelsnamen!“ ruf i, „und nur 
Acht gebn, Kutſcher, daß wir nit umwerfen!“ Zum 
Glück war der Weg paſſabl, dös heißt, er war ſo, 


daß wir zwar g'wußt haben, wir fahrn auf ein'm 
ſchlechten Weg, aber zum Halsbrechen war er do nit. 

J hätt gern mit meiner Nachbarin diskurirt, 
aber es war nit mögli; i hab nur alleweil z'thun ge⸗ 
habt, daß i, zwar nit das Gleichgewicht von Europa, 
aber do das Gleichgewicht der Schachteln erhalten hab. 

Sunſt habn wir aber weiter kein Malhör g’habt, 
und ſein glückli in Hradiſch beim ſchwarzen Pudel an⸗ 
kummen. c 5 
Auf'n Schild ſteht zwar ſchwar zer Bär, aber 
wahrſcheinli hat der Maler no kein Bärn g'ſehn, und 
in Ermanglung hat er ein Pudl g’malt, Aber dös 
macht nix, Bär oder Pudel, 's Eſſen war recht gut, 
und i bin g'ſchwind nach'n Eſſen in ein Kaffehhaus 
um ein Schwarzen g'rennt, wo i eine Merkwürdigkeit 
troffen hab: ein Kaffehhaus und — keine einzige Zei⸗ 
tung! Wahrſcheinli laſſen ſich die Hradiſcher nit gern 
anlügen und da is 's probateſte Mittel, wann ſie ſich 
keine Zeitungen halten. 

Der Wirth hätt uns zwar nach Luhatſchowitz ſein 
Kaleß einſpannen laſſen, er hat fünf Gulden Münz 
verlangt, fo wie die g'wöhnliche Fiakertax, aber mit 
Ein'm Wagn wärn wir nit einmal fortkummen, des⸗ 
wegn habn wir uns mit einer Fuhr beholfen, dö grad 
Luhatſchowitzer Waſſer, was grad ſo wie der Rohit⸗ 
ſcher ſchmeckt und a als ſolcher verkauft wird, ab⸗ 
g'ladn hat, und wieder z'ruck g'fahrn is. 

Auf dem Wagn war aber gar kein Sitz, ſondern wir 
habn uns mit die Kiſten behelfen müſſen. Weil's ge⸗ 
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fährlih war, wann Zwa neben einand g'ſeſſen wären, 
weil leicht Eins beim Wagn hätt abitargeln künnen, 
fo habn wir uns mit dem Rucken gegen einand g'ſetzt, 
und da is dem Waldbärn der letzte Platz zu Theil 
wordn, mit'n G'ſicht gegn Hradiſch. 

Dös Beuteln, Herr Schwager, dös Rutſchen auf 
den Kiſten, fo ſchlecht hin i mein Lebtag nit g' ſeſſen. 
J hab da g'funden, daß ſtolz gehn do no beſſer is, 
als ſchlecht fahrn. 

Bei der Mühl ii Ungriſch⸗Brod is g'waſſert 
wordn, und wir babn eine Jauſen beſtehend aus Bier, 
Brot und Quarglnu zu uns g'nummen. Aber erzellent, 
Herr Schwager, und der Müller muß einmal in der 
Quarglkäs⸗Literatur ein großen Platz einnehmen. Er 
ſoll nur ſo Ein'm Redaktör ein Faſſel Quargln ſchicken, 
hernach kriegt er ſchon ſo ein naiven Brief, wie un⸗ 
längſt ein Wirth kriegt hat, in dem g'ſagt wird: „Da 
wir aus mehreren zuverläſſigen Quellen entnehmen, 
daß Ihr Gaſthaus einer öffentlichen Anempfehlung 
würdig iſt, und wir dies zu thun beabſichtigen, ſo 
übermitteln wir Ihnen einſtweilen einen ganzjährigen 
Pränumerationsſchein, daß wir ſicher ſind, daß Sie 
auch Ihr verdientes Lob leſen.“ 

Dös heiß i do den Leuten 's Geld auf eine g'ſpa⸗ 
ßige Art außabradln. Es habn ſchon mehrere Wirth 
ſolche Einladungen kriegt, und Einer hat mi ſelber 
verſichert, daß er hietzt mit der Erwartung auf ſein 
Lob ſchon vier Jahr prännmerirt, aber es kummt nix. 


— 
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J muß do wegn der Prenumerazion auf meine 
Brief mit dem Ungariſch-Brober Müller ein G'ſchäft 
machen. Mit unfere ausgezeichſeten g'ſelchten Würſtel⸗ 
Fabrikanten hab i ſchon al i möcht gern für die 
Pränumeranten eine Prämie ausſchreibn. Wer für 
Ein Jahr pränumerirt, kriegt nix. Die Pränumeran⸗ 
ten auf zwei Jahr, kriegt Jeder alle Wochen zwa 
Ungriſch⸗Broder Quarglnu. Wir für drei Jahr pränu⸗ 
merirt, kriegt alle Wochen drei Quargln und ein 
Paar g'ſelchte Würſteln. ö 

Pränumeranten, welche bis hundert Jahr nach mein 
Tod pränumerirn, denen gehts gar gut; die kriegn 
freie Wohnung und Koſt — abir wo glaubt der Schwa⸗ 
ger? Er wird g'wiß denken, m Narrenthurm — aber 
na, denen werd i extra in der andern Welt ein gut's 
Wort einlegn, weil's ſo gute — da wird wieder der 
Schwager glaubn, dumme Narren waren — aber dös 
is a nit wahr, denen verſprich i ſo viel, daß's vor 
lauter Verſprechungen ganz damiſch werdn, und aus⸗ 
rufen: Der Kerl war ein Narr! 

Sieht der Schwager, auf ſolche Gedanken kummt 
man nur, wenn man recht beutlt wird, ſein's Schopf— 
oder Schickſalsbeutler, dös is Alles Eins; dös bringt 
unſern Magen in Allarm, der bellt h'nauf zum Kopf 
und der Kopf wird rappelköpfig, der druckt wieder die 
Zung, und die weiß ſich nit z'helfen, ſie verſpricht, 
wann's a lauter Unſinn is. — 

J hab gemerkt, daß ſich der Schleier der Nacht 
auf die Erden und auf mein Kopf ſenkt, es war acht 
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Uhr, und wie i den Fuhrmann frag, wie weit no nach 
Luhatſchowitz is, ſagt er: „Zwa Stund.“ 

Zwa Stund is eine Ewigkeit für eine gebeu⸗ 
telte Seel, Herr Schwager, aber wir habn's über⸗ 


lebt, wir ſein in der kohlrabenſchwarzen Nacht ankum⸗ 


men, grad wie der Nachtwachter Zehne pſiffen hat. 

Warum der Nachtwachter in Luhatſchowitz pfeift, 
das weiß i nit, es war zu finſter, i hab's nit ſehn 
künnen, aber den Nachtwachter hab i g'ſehn, wie er 
mit ſeiner Latern in unſ're Näh kummen is. Ein un⸗ 
bändiger Kerl mit ein'm weißen Mantel und ein groß⸗ 
mächtigen Lackl von ein'm Hund an der Seiten. 

„Herr Vetter,“ ſchreit die Frau Mahm, „da 
bleib i nit, wir fahrn morgen wieder z'ruck,“ und i 
wußt gar nit, warum, denn ſie hat ſo weni was 
g'ſehn, als wie wir. J hab nit g'wußt, ſein da Häu⸗ 
ſer oder fein keine Häuſer, nur von weiten hab i ein 
einſames Licht g'ſehn, der einzige Hoffnungsſtrahl, 
daß da Menſchen wohnen. 

J hab den Nachtwachter erſucht, er möcht uns 
zu dem Licht weiſen, weil er g'ſagt hat, daß da der 
Traktör wohnt. Wir kummen glückli hin, das Licht 
war z'ebener Erd, i ſchau glei, was's in dem Zimmer 
gibt, da ſieh i eine junge Frau, die ſich grad d'Füß 
badt hat, aber in dem Augenblick, als 's merkt, daß 
Jemand drauß is, war ſchon 's Licht ausblaſen. 

Dia ſein wir wieder g'ſtanden, aber der Nacht⸗ 
wachter hat ſchon daweil am Thor g'rebellt und hat 
alleweil g'ſchrien: Pan tato! Pan tato!“ — 
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Ja, du mein lieber Himmel, wo is der Pan tato 
g'ſteckt! Er hat über eine Viertelſtund g'ſchrien, da 
hat ſich endlich im Haus was g'rührt. 

Er ſteckt den Schlüſſel an, draht'n um, ſperrt auf, 
und der Pan tato is leibhaftig vor uns g'ſtanden. 
Wir ſein Alle h'neing'ſtürzt und der liebe Mann war 
ganz betroffen, daß er auf einmal ſo viel Leut, und 
was noch mehr war, ſo viele Schachteln ſieht. 

„Habn's no was z'eſſen?“ ſchrei i und d' Frau 
Mahm glei aus Leibeskräften, ſo daß der Pan tato 
ordentlich z'rucktamelt is, und aus Furcht, daß wir 
ihm anpacken, d' Sprach verloren hat. Wie er aber 
ſieht, daß ihm do Keiner näher auf'n Leib geht, ſo 
hat er uns erſucht, wir möchten nur ein Biſſerl Geduld 
habn, wir werdn ſchon befriedigt werdn. Mittlerweil 
is ein anderes, in ein zerriſſenen Mantel eing'wi⸗ 
ckelts Hausmöbl kummen und wir habn unſ're Ba⸗ 
gaſch abpackt. Die Madam Rumpelbodinger war ganz 
daſi, weil's ſchon wieder ihre Mitkren hat, und da 
is's Beſte, wann's glei in's Bett kummt, ſie wird nix 
mehr eſſen. Der Waldbär hat ſein Kren ſchon früher 
kriegt, der ihm wahrſcheinli a den Appetit g'nummen 
hat, und fo habn ſich dö Zwa bald verlorn. So warn 
nur wir Vier übrig, und der Wirth hat uns reich- 
lich mit Schunken, kalten Kälbernen und Wildpret ver— 
ſehn. Dös war alles gut, aber der Wein, die Maß 
um 48 Kreuzer, der hat zogn, Herr Schwager, dös 
war ein ordentlicher Dreimännerw ein. 
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Sunſt ſagt man nur, wann Eins nieſt: Helf Gott! 
aber da hat man meiner Treu, wann Eins 's Glas 
an Mund g'ſetzt hat, Helf Gott! ſagn müſſen, denn 
ohne feiner Hilf wär's nit mögli g'weſen, daß'n Einer 
h'nunterbracht hätt. 

Die kleine Jägersmaid hat ſich recht gut g'ſchehn 
laſſen, und wie is näher ang'ſchaut hab, hab i richti 
der Madam Rumpelbodinger recht gebn, es hätt fürn 
Waldbärn do etwas g'fährlich ausfalln künnen. Aber 
nit nur der Wolf kummt g'rennt, wann man'n nennt, 
es kummt a der Bär, denn grad, wie i an ihn denk, 
is er unter der Thür g'ſtanden. 

„Ah, der Teuxl!“ ruf i, „wie kummen denn Sö 

daher? Nur herein weiter!“ — Er is aber von der 
Thür nit weg, ſondern ſagt: „Amice, ad verbum!“ 
und winkt mir. J geh hin, da ſagt er mir in der Still: 
„Schaun's, is nit wahr, daß hat Migrän, kenn ich das, 
weil ſie da kriegt immer blaue Naſen, aber waß ich 
ſchon, iſt ſie eiferſüchtig, und bin ich hungrig, aber nit 
auf Madl, ſondern auf Wildpret; gebns mir Stückl, 
aber g'ſchwind, ſunſt iſt der Teufel los!“ 
W Mit größten Vergnügen,“ ſag i, und ſpring 
z'ruck und füll ihm in der Geſchwindigkeit ein Teller 
voll an, mit etlichen Stückeln Brod. Ein Seitl Wein 
hab i drauf g'ſtellt, daß die Saurigkeit vielleicht die 
Bitterkeit etwas mildert, und trag ihm's hin. 

„Cito! Cito, amice!“ ruft er. J will ihm das 
Teller gebn, da hör i auf einmal oben ein Fall und 
ein Schrei und ein Gerumpel, daß i glaubt hab, 
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's Haus fallt ein. J laß's Teller aus, er im Schrocken 
hat's a auslaſſen, und da is die ganze Paſtetten auf der 
Erd g'legn. J nimm nur g'ſchwind 's Licht, ſtürz hin⸗ 
aus, auf d' Siegn hinauf, und da liegt die Frau von 
Rumpelbodinger auf ein'm Abſatz von der Stiegn in 
der größten Negligee. Sie wollt wahrſcheinli dem Wald⸗ 
bärn auf die Spur kummen, und weil ſich die Sticgn 
gach wendt, ſo hat's die Treppen verfehlt, und is 
über etliche Treppen h'nunter purzelt. 

Wir ſein g'ſchwind hin, habn's aufg'hobn, zum 
Glück war's ohne Hebeln mögli — und wie fie ſich hebt, 
verfangt ſie ſich, i weiß nit, war's zufällig oder ab⸗ 
ſichtlich, in Bart von Waldbärn, den's aber ſo zer— 
rauft hat, daß er die Zähn blöckt hat, wie die Katz, 
wenn man ihr den Schweif einzwickt. Da hab i g'ſehn, 
daß der Fall gut abg'loffen is; wir habns glückli, 
indem fie ſich in mein Arm und in Bart eing'hängt 
hat, über d'Stiegn h'naufbracht, und i hab da den 
Waldbärn ſein'm Schickſal überlaſſen. Wie's drin waren, 
hab i no eine Weil gehorcht, und i hab da etliche Laut 
g'hört, dö auf mein'n Backen eine ganz eigene Empfin⸗ 
dung hervorbracht habn. 

J hab glaubt, unſre jungen Herren laſſen ſich 
die Bärt nur deßwegn ſo dick wachſen, daß's bei allen⸗ 
falſigen Watſchen ein Unterfutter habn, aber nach mein 
G'hör zu urtheilen, muß's nix nutzen. 

„Was gibt's denn?“ fragt die Frau Mahm, wie 
i z'ruck kumm. „Ah nix,“ ſag i, „der Frau von Rumpel⸗ 
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bodinger is die Nervenſchwäch von Ellbogen in d'Händ 
kummen, und da glaub i, braucht's ſtärkende Mittel“ 

„Da ſchaun's mi nur an, Herr Vetter,“ fahrt's 
fort, „wie i am ganzen Körper zittern thu; ſchaun's 
nur meine Händ an!“ Wie i die g'ſehn hab, is 's 
mir eiskalt übern Buckel g’loffen, die Händ von der 
Frau von Rumpelbodinger warn no größer, und die 
Frau Mahm kunnt ſchon fo ein Herkules auf'n Burg⸗ 
platz 's ganze G'ſicht verdecken. 

Armer Waldbär! hab ei mir denkt, hungrig fein 
und mit Watſchen g'füttert werdn, da g'hört ſchon 
ein guter Magn und ein gut's Gebiß dazu. — Wir ſein 
ſchlafen gangen, und i hab in mein Innerſten dem 
Himmel dankt, daß i allein war. J war ſo in Be⸗ 
trachtungen vertieft, daß i gar nit g'merkt hab, bis i 
mi niederlegn wollt, daß in mein'm Zimmer nix als 
eine Bettſtatt mit einer Matrazen is. Zum Glück hab 
i no Jemand troffen, der mir etliche Pölſter, ein Lein— 
tuch und eine Tuchet bracht hat, und da hab ei erſt 
erfahren, daß ein Zimmer mit derlei Zuthaten um 21 
Kreuzer mehr koſt. 8 

Wahrſcheinli bringen die Meiſten die Bettwäſch 
mit, dö ohne Zweifel a in den Kiſten der Jägerin 
g'ſteckt is, und da müſſen derlei Sachen erſt extra an- 
g'ſchaft werdn. Ländlich, ſittlich, heißt's halt da, aber 
dös Bad is im Entſtehen, da muß man mit Geduld 
harren. Wann ſich d'Leut z'erſt aus nix was erwor— 
ben habn, nachher wird ſchon was kummen, was man, 
wie's in Bädern überall geht, theuer zahln muß. Dann 
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werdn a Spiegeln in's Zimmer, und keine Häfen 
ſtatt die Nachttöpf kummen. In dem is aber d'Länd⸗ 
lichkeit do ein Biſſerl zu weit triebn. 

J hab aber recht gut g'ſchlafen, nur daß's mir 
im Tram öfters vorkummen is, als ob i die bewuß⸗ 
ten Kläng höret. Sieht der Schwager, ſo beruhn alle 
unſre Leiden auf der Einbildung; Einbildung von 
uns, Einbildung von Andern über uns. Wann wir 
die Sachen oft genauer unterſucheten, ſo kunnten wir 
uns wechſelſeitig großen Verdruß erſparn. Aber die 
Einbildung hat ein großen Herrn g'ſpeiſ't, ſagt ein 
alt's Sprichwort, und deswegn kann man mit Einge⸗ 
bildeten gar nit reden. 

Zn meiner Freud hab i den Wäldbärn mit der 
Frau von Rumpelbodinger wieder in der größten Alli⸗ 
anz gſeh'n, und wie man's nach ein'm G'witter, wann 
die Sonn wieder ſcheint, dem blauen Himmel gar nit 
anſchaut, wie furchtbar er ſein kann, außer man ſieht das 
Haus oder den Baum, wo's eing'ſchlagn hat, ſo is mir 
das G'ſicht von der Frau von Rumpelbodinger a als 
ein fo heitrer , blauer Himmel vorkummen, aber der 
etwas geſchwollene linke Backen von Waldbärn hat 
mir's a bewieſen, daß's da eing'ſchlagn hat. Am mei⸗ 
ſten hat mi ſein ſchöner Bart dauert, der auf einer 
Seiten fo ſchütter ausg'ſchaut 1 wie ein Flachsfeld, 
was g'rupft wordn. is. 

Wir habn von der G'ſchicht weiter keine Erwäh⸗ 
nung g'macht, nur ſo viel war ausg'macht, daß die 
Rumpelbodiger nit da bleibt, ſondern nach Karlsbad 
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fahrt. Die Frau Mahm war dabei, und fo war die 
Ruckreis ſchon feſtg'ſetzt, bevor wir vom Bad no was 
g'ſehn habn. 

Um wenigſtens 's Waſſer zu verkoſten, ſein wir 
zum Brunn gangen, der aber leider no kein verdeckten 
Gang hat, und i wußt nit, wie's da den Leuten geht, 
wann's regnt, wann i's in Franzensbad von der Salz— 
bis zur Wieſenquelln nit ſelber probirt hätt. 

Ein zweiter Uebelſtand is no, daß da keine Uhr is, 
und weil's a an allen Anlagen fehlt, ſo wird da no 
Manches g'ſchehn müſſen, um den Aufenthalt nur einiger 
Maßen ang' nehm z'machen. Das exzellente Waſſer ver- 
dients a, und i weiß g'wiß, daß, wann's auf die Be⸗ 
quemlichkeit der Badgäſte mehr ſchau'n, der verdiente 
Zuſpruch nit ausbleibn wird. 

Eine Bekanntſchaft hat die Frau Mahm a beim 
Brunn g' macht, von der i 's End, was ſchon Nachmit⸗ 
tag erfolgt iſt, glei vorausg'ſehn hab. Es war einer von 
jenen unglückſeligen Glücksrittern, dö ſich gern in Bä— 
dern herumtreibn. Die Frau Mahm hat mir g'ſagt, er 
is ein Profeſſor; ein Anderer, der'n beſſer kennt, hat 
mi aber verſichert, er is nur ein Hofmeiſter; bis ihm 
ein Dritter, der ganz genau unterricht war, aufflärt 
hat, daß's ein Privatlehrer war, und hietzt als Vaga— 
bund herumſtreicht. Die Frau Mahm kunnt'n gar nit 
g'nug lobn, was's für ein liebenswürdiger und g'ſcheid⸗ 
ter Mann is, 's Letzte muß's gar gut kennen, und i hab 
ihr nit widerſprochen, denn es is nir ſchrecklicher, als 
wann man ein'm Weib 's Gegentheil zu beweiſen ſucht, 
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wann’s ein Mann für liebenswürdig und g'ſcheidt halt. 
Es wird glei von uns als Neid ausg'ſchrien, und der 
Schwager darf mir's auf Ehre glaubn, i war ihm um 
d' Frau Mahm nit neidig. 

Bei der Table d'Hote, wo man um 26 Kreuzer 
Münz gar nit ſchlecht ſpeiſ't, is er neben ihr g'ſeſſen; 
wir fein von Bedienten in Liore bedient wordn, über 
die i aber herzli lachen mußt, denn wann's g’fehn habn, 
daß einer von die Gäſt den Wein trinkt, habn's ſo ſaure 
G'ſichter g'ſchnitten, wie wann's ihm dadurch fein Lei⸗ 
den hätten erleichtern wolln. Ein Herr is aber an der 
Tafl oben an g'ſeſſen, der hat ein Wein vor ſich g'habt, 
wo i aus'n Farbl ſchon g'ſehn hab, daß's ein anderer 
is. J hab a ein ſolchen verlangt, kunnt'n aber nit kriegn, 
denn der Wirth hat mir g'ſagt, er darf kein andern, 
als den ſchenken. Wahrſcheinli wird er ihm von dem 
Herrn eing'legt, der ihm 's Wirthshaus verpacht g'habt, 
und i hätt gern die beiden Flaſcheln vertauſcht, wann's 
leicht gangen wär. 

Wird ſich a machen mit der Zeit. Wann nur ein⸗ 
mal der ſaure Wein austrunkn is, wann mehr Gäſt 
hinkummen, hernach wird er ſchon mit dem beſſern 
fürarucken. Nach'n Eſſen habn wir ein klein Spazier- 
gang g'macht, und i hab nit g'wußt, was denn die 
Frau Mahm mit dem falſchen Profeſſor für Heimlich— 
keiten hat. 

Denk nur der Schwager mein Staunen, wie i an 
ihrer Hand ein koſtbaren Brillantring ſieh, den er früher 
am Finger g'habt hat, und die Frau Mahm hat weiter 
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nit verſchmitzt g'lächlt, wie's g'ſehn hat, mit was für 
großen Augn i den Ring anſchau. 

Der Menſch hat ſich bald von uns empfohln, und 
die Frau Mahm ſagt ganz bedeutungsvoll: „Alſo auf 
Wiederſehen, Herr Profeſſor, in Brünn!“ 

Na, denk i, dös ſchreibſt glei dem Vetter Saukräut⸗ 
ler, auf was für ein g'fährlichen Boden die Frau Mahm 
wandelt, und machſt alle Männer aufmerkſam, daß's ihre 
Frauen nit allein in die Bäder ſchicken, da kummt die 
Frau Mahm und ſagt: „No, was ſagn die Herrn zu 
der g'ſchwinden Eroberung und zu dem Andenken vom 
Profeſſor ?“ 

Waldbär. Was Profeſſor? Ehatta, kennen wir 
ſchon, is er wahrſcheinli Profeſſor von Schnipfologie. 

Frau Mahm. Erlauben Sie mir, der Ring — 

Waldbär (lacht). Wann iſt ſein Herz ſo falſch, 
wie der Ring, dann hat er Herz auch eing'handelt von 
polniſchen Juden. 

Frau Mahm. Sie werdn dd nit glaubn — 

Waldbär. Na, glaub ich nit, waß ich aber, daß 
er hat kauft von polniſchen Juden um zwa Guldn. 

Die Frau Mahm ſchaut den Ring genauer an, ſie 
wird ganz blaß, wir finden, daß der Waldbär Recht hat. 

„Herr Vetter,“ ſagt's zu mir, „kummen's nur 
g'ſchwind z'ruck, daß wir den Pro — na, den Lumpen 
no einhohlen; denken's Ihnen nur, er hat mir'n als 
Pfand gebn, i hab ihm müſſen fünfzig Guldn Münz 
d'rauf leihn; er hat wir da eine langmächtige G'ſchicht 
erzählt, daß er ein Freund erwart hat, der mit Gel- 
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dern kummen ſollt, der aber in Brünn krank liegt, und 
hietzt muß er g'ſchwind hin, wann der etwan ſtirbt, daß's 
Geld nit verloren is; er wollt mit uns nach Karlsbad 
fahrn, weil er da - 

„Ja, liebe Frau Mahm,“ fag i, „wann Ss hietzt 
dös Alles erzähln wolln, was er durch zwa Stunden 
mit Ihnen gredt hat, ſo kriegt er grad ſo viel Vor⸗ 
ſprung, daß wir'n nit mehr erreichen. Nur g'ſchwind 
z'ruck!“ | 

G'ſagt war's leicht, aber gangen is nit. Die Frau 
Mahm kunnt nit drei Schritt machen, ohne daß's wie⸗ 
der über die Niederträchtigkeit der Menſchheit loszogn 
is — über die Dummheit hat's nir g'redt — und das 
viele Reden, dös g'ſchwinde Gehn hat ihr den Athem 
ganz g'nummen, fo daß's z'letzt nir mehr g'redt hat, 
aber a nit mehr gehn kunnt. 

Sie mußt ſich niederſetzen, weils 's Seitenſtechen 
a kriegt hat. „Schaun's,“ fagt der Waldbär, „is mir 
zwar leid, aber hab ich keine Bedauernuß, ſein's ſo alte 
Frau, und noch ſo — wie ſag' ich denn, daß's nit 
grob herauskummt? / 

„Ja, ja, Söô habn Recht,“ ſagt's, „nur außa da⸗ 
mit! Heißen's mi eine dumme Gans, i verdien's, do is 
aber nur mein rother Schibl z'haus Schuld.“ 

J hab mir's denkt; wann das Weib am Nordpol 
eine Dummheit macht, ſo is der Mann Schuld, wann 
er a am Südpol wohnt. Dös Gute habn die Weiber, 
daß's immer zeletzt ſagen: ja, warum hat mein Mann 
nit auf mi g'ſchaut, oder: da hat mir mein Mann 
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ausg'redt hat, ſo redn ſich hietzt zur Revanſch alle Wei⸗ 
ber auf d'Männer aus, und über den armen rothen 
Schibl in Wien is 's hergangen, der vielleicht ganz un⸗ 
ſchuldig bei ſeiner Krautboding g'ſtanden is, als ob er 
ihr zug'redt hätt, daß's dem Vagabunden 's Geld 
leihen ſoll. 

Wie wir mühſeli z'ruckkummen fein, war die erſte 
Frag nach'n Profeſſor. „Er is oben im Zimmer, fagt 
der Wirth. „Kummens nur Alle mit,“ ſagt d' Frau 
Mahm, „daß i Zeugen hab.“ Sie erzählt dem Wirth 
in abgebrochenen Sätzen ihr Leidweſen, aus dem er 
a ber g'wiß nit klug wordn is; er is mit uns h'nauf, 
die Thür war offen, aber es war Niemand im Zimmer. 

Es is glei der Kellner g'rufen wordn, der hat 
g'ſagt, daß der Profeſſor ein Ausflug g'macht hat, aber 
wie wir in ſein'm Zimmer alle Kaſten leer g'funden 
habn, is uns ein Licht aufgangen, daß er richtig ein 
Ausflug g'macht hat, und dabei ausg'flogen is. 

„Ja, ſo fein hietzt die Männer,“ fangt die Frau 
Mahm an — | 

„J bitt Ihnen; liebe Frau Mahm „ unterbrich ich 
ſie, „ſagn's lieber, ſo ſein jetzt die Weiber. Auf ſie 
kann man das Sprichwort anwenden: Alter ſchützt vor 
Thorheit nit, denn es is keine alt g'nug, daß ſie ſich 
nit von dem dümmſten Laffen verblenden laßt. Die 
plumpeſten, einfältigſten Fadeſſen nehmen's für baare 
Muͤnz, die dalketſten Schmeicheleien für einen Tribut, 
und wenn Einer die Leimſpindel der Galanterie aus⸗ 


44 


ſteckt, wo der dümmſte Gimpel den Vogelleim ſchon von 
Weitem riecht, da geht g'wiß ein alt's Weib d'rauf, 
und ſie oder eigentlich ihr Geld bleibt picken, auf dös's 
eigentlich abg'ſehn war.“ 

„Bene dixit dominatio,“ fallt der Waldbär ein, 
„is zwar Biſſel grob, aber wahr.“ 

„No, wir wiſſens ſchon, wie wir's vom Hans- 
Jörgl g'wohnt fein,“ ſagt die Frau Mahm mit ein' m 
biſſigen G'ſicht, „aber Sö ſolln's ſchon ſehn, wann i mit 
ihm in Brünn z'ſammkumm.“ | 

Da hat's der Madam Rumpelbodinger, trotz ihren 
Gift, den's auf mi g'habt hat, do ein unbändigen 
Lacher koſt, wie's no denken kann, daß der Schnipfer 
in Brünn auf fie warten wird? Sie war dadurch wie- 
der in Etwas mit mir ausgeſöhnt, und i bin mit'n Wald⸗ 
bärn gangen, um die zwa Weiber ihren Betrachtungen 
zu überlaſſen. 

Der Frau Mahm hat bie Erfahrung ein Fuͤnfziger 
koſt, und wanns ſchon eh 's ſaure Kraut aus der Bo⸗ 
ding herausg'langt hat, wie wanns glühende Kohlen 
zwiſchen den Fingern hätt, dö's nit drucken darf, daß's 
nit z'ſtark brennen, ſo gratulir i hietzt, wann's 
z'ruckkummt, ihren Kunden, dö künnen für eine Mahl⸗ 
zeit Jeds ſchon um ein Groſchen mehr nehmen. 

Abends is's nit zu Tiſch kummen, und der arme 
Teufel, der Magn, hat müſſen für ihren ſchwachen Kopf 
leiden. Wir Menſchen ſein do mit dem armen Narrn gar 
zu grauſam. Fehlt's im Herzen oder im Kopf, ſo wird 
immer der Magn dafür g'ſtraft. Geſtern hat's der Ma⸗ 
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dam Rumpelbodinger im Herzen g'fehlt, da hat ihr, 
und der Magn vom Waldbärn leiden müſſen; heut hat's 
der Frau Mahm im Kopf, und vielleicht a im Herzen 
g'fehlt, is detto wieder der Magn herg'nummen wordn, 
und er hat mit etliche zwanzig Kreuzer Entbehrung die 
erſte a conto Zahlung von die 50 Gulden machen müſſen. 

J war aber bei Appetit und hätt gern im Geiſt die 
G'ſundheit von der Frau Mahm trunken, aber es hätt 
mi zu ſehr angreifen künnen, i wollt mein Magen nit a 
ein unſchuldigs Leiden zuziegn. 

Weil die kleine Waldgöttin a da war, fo hat's mi 
g'wundert, daß die Frau von Rumpelbodinger ſo luſtig 
is, aber der Waldbär hat's gar nit ang'ſchaut, und hat 
mir die Ehr allein überlaſſen, ſie zu unterhalten. 

Das junge Kind hat in der Unſchuld gar nit g'ahnt, 
was ſie geſtern für eine Verheerung ang'fangt hat. Sie 
is mir im Vergleich mit der Rumpelbodinger vorkummen 
wie ein ſchöner, grüner, blühender Hügel neben ein 
alten feuerſpeienden Berg. Oben auf der Höh blitzt's 
und kracht's, am Fuß vom Hügel lauft die glühende 
Lava, die ſich ziſchend in's Meer ſtürzt, und der Hügel, 
von jugendlichen Roſen umkränzt, ſchaut ſo freundlich 
d'rein, und belacht ſein Bild am Morgen in den blauen 
Fluten, während die Alte ihr von Rauch und Schlacken 
geſchwärztes Bild finſter in die See wirft. 

Es is aus manchen grünen Hügeln durch innere 
Revolutionen a ſchon ein feuerſpeiender Berg wordn, 
allein — — 

Aber i bitt den Schwagern, bei ſo ein'm Achtund⸗ 
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vierziger eine ſolche, man kunnt wirkli ſagen: feuerſpei⸗ 
ende Fantaſie, dös is do arg! J muß nur aufhörn, 
es kunnt dem Schwagern mit meine Bilder angſt werdn, 
und i kann ſchaun, daß i in's Neſt kumm, denn i brauch 
Ruh, um mi auf Morgen z'ſammeln, denn die Frau 
Mahm wird g'wiß a ihr feuerſpeiendes Herz auf mi los⸗ 
brechen laſſen. 
Für heut bin i 


ſein u. ſ. w. 


ccc e 


Dritter Brief. 


ur 2 


Vielgeliebter Herr Schwager! 


Die Ruckreis war b'ſchloſſen, und fo habn wir's 
den andern Tag a glei antreten. Weil wir nun unſer 
vier warn, ſo hat uns der Wirth ein kommods Wagl 
beſorgt. 3 hab glaubt, die Frau Mahm wird mi den 
andern Tag nit anſchaun, aber ſie war recht freundli; 
ſie wird wahrſcheinli in's G'wiſſen gangen ſein. Den 
Brillantring hat's nit mehr am Finger tragn, und i hab 
a weiter keine Erwähnung g'macht. 

Der Waldbär war kreuzfidel, und die Rumpelbo⸗ 
dinger is, wie's d'Waldgöttin hintern Rucken g'habt 
hat, ſo luſtig wordn, wie is's no nit g'ſehn hab. 

Wir habn Verſchiedenes erzählt, und a der Wald⸗ 
bär hat uns etliche Anekdoten zum Beſten gebn, dö mir 
recht gut g'falln habn. Unter andern erzählt er, daß er 
im Jahr 1830, wie die große Ueberſchwemmung war, 
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in Preßburg g'wohnt hat. Das Waſſer is drei Schuh 
hoch in den Zimmern zu ebener Erd g'ſtanden. Wie die 
Waſſernoth vorbei war, laßt der Hausherr an ſein'm 
Haus ein ſchwarzen Strich machen und d'runter ſchreibn: 
Waſſerſtand vom Jahre 1830. 

„Aber Bubn,“ ſagt er, „die ſein noch ärger, als 
Schuſterbubn in Wien, die löſchen Strich allemal aus. 
Der Hausherr war ganz fuchtig — Ebatta, er hätt ein 
g'riſſen, aber er hat kein erwiſcht. Ah was, ſag ich ihm, 
da werdn wir gleich Hacken Stiel finden, ſteig ich auf 
Leiter und mach Strich im erſten Stock, und ſchreib 
d'runter: Waſſerſtand vom Jahre 1830. Ecce amice, 
da habn's nit mehr ausg'löſcht, und ſieht man Strich 
noch heutiges Tags.“ 

„Aber nit auf'n Schloßberg?“ frag i ihn. 

„Ah, was Schloßberg!“ antwort er mir, „wie kann 
ich Strich machen, wo gar kein Waſſer hinkummt, aber 
Haus is g'ſtanden in Waſſer.“ 

Da hat er zwar Recht g'habt, aber die Frau Mahm 
kunnt's do nit begreifen und fie hat glaubt, er hätt da— 
zu ſetzen ſollen: Weil die Buben den Waſſerſtand zu 
ebener Erd ausg'löſcht habn, ſo is er im erſten Stock 
aufzeichnt wordn. Dös wär ihm aber z'viel g'weſen, 
und er hat uns verſichert, daß's jeder Menſch verſtan⸗ 
den hat, wie man ihm den Hergang der Sach erzählt 
hat. Da hat er wieder Recht g'habt, und es wird da 
wahrſcheinli Einer ang'ſtellt ſein, der dös den Leuten 
erklärt. 

Eine andere Anekdot hat er uns von ein'm Heiducken 
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zum Beſten gebn. Sein Herr hat Nachmittag beine Viſit 
kriegt, und da ſagt er ihm, er ſoll das Kälberne auf- 
tragn, was von Mittag übrig bliebn is. Der Heiduck 
bleibt langmächtig aus, und wie er kummt, hat er kein 
Kälbernes g'habt. „Wo is denn das Kälberne?“ fragt 
ihn der Herr. — „Kules hat g'freſſen,“ ſagt der Hei- 
duck. — „Was iſt das für ein Kules?“ fahrt der Herr 
auf. — „No, wie heißt Hund,“ antwortet der Heiduck.“ 

Herr. Der Hund heißt ja Herkules. 

Haiduck. Hab ich mein Lebtag zu kein Hund 
g'ſagt, Herr, ſag ich auch nicht Herr Kules, is für 
Vieh ſchon Kules g'nug Ehr. — 

J hab über den Waldbärn g'ſtaunt, was er da für 
Anekdoten aufg'warmt hat, und z'letzt erzählt er no 
Eine von ein'm öſterreichiſchen Fuhrmann. Er hat 
g'meint, daß wir über ſeine Landsleut Anekdoten wiſ— 
ſen, aber es is nur ein G'ſpaß, da halt er ſich nit 
auf, dafür will er aber a eine öſterreichiſche zum Be⸗ 
ſten gebn. £ 

Drei Fuhrleut, ein Oſterreicher, ein Schwab und 
ein Schleſter ſein auf'n Weg z'ſamm kummen, und ſie 
habn ſich g'fragt, wo's auf d' Nacht einkehrn. Der Öfter- 
reicher ſagt: beim weißen Roß; der Schwab: beim 
Schimmel, und der Schleſier beim weißen Pfard. 

Wie's auf d' Nacht in ein'm und demſelben Wirths⸗ 
haus z'ſammkummen, habn's glaubt, Einer hat den 
Andern ang'logn, und ſie habn mitſamm zum Diſpu⸗ 
tirn ang'fangt. Sie wärn bald raufet wordn, da hat 
ſich der Wirth in's Mittel g'legt, hat ihnen erklärt, 
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daß Jeder das Wirthshaus nach feiner Sprach richtig 
g'nennt hat, wo's einkehrt ſein, aber daß der Streit 
ein End nimmt, ſo ſolln's drei Maß Wein wetten, die 
der zahlt, der am langſamſten die Namen von drei 
Vögeln ausſpricht. Sie warn's z'frieden, und der Schle— 
ſier fangt an: „Zeisle, Me is le, Fink.“ Da 
drauf is der Schwab kummen. 

„A Amsl, a Staarl, a Wachtl,“ ſagt er. 

„G' fehlt um ein Sechſer,“ fangt der Oeſterreicher an. 
„Schwab, du biſt z'langſam, was brauchſt du überall 
ein a dazu.“ Der hat zwar g'ſtritten, aber wie ſie's mit⸗ 
ſamm ausg'ſprochen habn, hat er g'ſehn, daß er lang⸗ 
ſamer is. | 

Z'letzt is die Reih an Defterreicher kummen. Der 
hat eine Weil ſimulirt, endli ſagt er: „Aften a Alſtern, 
aften a Widhopf, aften a Kui ala — 

Weil er früher d'Andern kritiſirt hat, is er erſt mit 
ſein'm Aften recht ausg'lacht wordn, und er hat den 
Wein zahlt. Es hat'n nur g'ärgert, daß ihm in der 
G'ſchwindigkeit nit ein dritter Vogl eing'falln is, und er 
hat müſſen gar eine Kuh dazu nehmen. — Die Frau 
Mahm Saukräutlerin hätt ſich bald d'rüber pikirt g'fun⸗ 
den, i hab ihr aber aufklärt, daß dös Ding nur ein 
Spaß is. 

Der Waldbär is no mit einer Maſſa Anekdoten her⸗ 
aus, von denen mir aber die meiſten bekannt warn, aber 
er hat mir do g'falln. J hör ſolchen Anekdoten⸗Erzahlern 

gern zu, wann's mir a eine G'ſchicht zehn Mal erzähln, 
und wann's a Jeder weiß, ſo liegt oft in der Erzählung 
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was, über dös man lachen muß, gar wann's ſo ver⸗ 
kehrt außa kummt, wie's oft dem Waldbärn gangen is. 

Wenigſtens hat er uns do die Zeit vertriebn, und 
wir ſein nach Hradiſch kummen, i wußt gar nit wie. 
Da habn wir übernacht und den andern Tag 185 wir 
mit'n apfwagn nach Brünn. E 

J ſetz mi hietzt in die Dampfwägn mit einer ſol⸗ 
chen Nuß und Sicherheit ein, wie wann i in ein'm 
G'ſellſchaftswagn nach Hietzing fahret. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und die Sicherheit, mit der ſie fahrn, is wirkli 
lobenswerth, und die Frau Mahm, ſo furchtſam ſte 
Anfangs war, ſo kuraſchirt is's dann wordn. In Lun⸗ 
denburg wär's aber um kein Preis zu bewegn g'weſen, 
daß's abg'ſtign wär, ſie hat ſich g'furchten, daß's wie⸗ 
der z'ſpat kummt. 

Wann der Schwager in Lundenburg ſehet, wann 
ſo die drei Trän: der Wiener, Brünner und Hradi⸗ 
ſcher z'ſammkummen, ſo wurd er richtig glaubn, er is 
in eine andere Welt verſetzt. Dös Pfeifen, Pfnauſen 
und Schnaufen von die Lokomotiv, dös Gewirr von 
Leuten, dös Auf- und Abpacken, dös Rennen zum und 
vom Traktör — und bei all dem Gewirr do die Ord— 
nung, man muß wirkli Reſpekt habn. Ja, und wie die 
Leut ankummen — ſie ſteign aus, daß's in jede G'ſell⸗ 
ſchaft eintreten kunnten. Wann man nur denkt, wann 
ſunſt eine Frau nach Baden g'fahrn is, was für Kar⸗ 
tanln und Schachteln hat's da aufpacken müſſen, um 
in ein'm honetten Anzug im Park zu erſcheinen. Da 
mußt glei ein Zimmer g'nummen werdn, da is kämmt, 
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putzt, g'waſchen, friſirt, dapirt und Alles wordn, was 
ein Frauenzimmer braucht, wann's Aufſehn machen 
will. Hietzt ſetzt ſich Eine in einm Ballanzug in ein 
Wagn erſter Klaß nach Brünn, und ſie ſteigt aus und 
is nit fo vermudlt, wie wann's in ein'm Fiaker aus 
der Stadt zum Sperl g'fahrn wär. 

Alſo no einmal, es lebe die Induſtrie! 

Die Frau Mahm hat Brünn no nit g'ſehn g'habt 
und ſie war wirkli entzückt von dem maleriſchen An⸗ 
blick, den die Stadt von der Eiſenbahn aus g'währt. 
Hietzt fein ſchon die neuen Häuſer auf der Baſtei baut, 
das neue Gaſthaus vom Padowetz nimmt ſich herrlich 
aus, und weil in der Stadt a ſchon viel baut und 
reparirt wird, fo wird ſich unſ're neue Vorſtadt Brünn 
in etlichen Jahren ſehr gut ausnehmen. | 

Ausgezeichnet is die Glacis vorm Fröhlicher 
Thor, und denk nur der Schwager meine Ueberra⸗ 
ſchung, der alte baufällige Kiosk is abg'riſſen, und auf 
dem Platz is eine ſehr ſchöne Allee ang'legt. Der Kiosk 
unter den i d'Frau Mahm führn wollt, daß's do ein⸗ 
mal weiß, was's heißt, zwiſchen Leben und Tod ſchwe⸗ 
ben — er is nit mehr, und wann unter ſein'm Dach 
bei dem abendlichen Spaziergängen Tauſende ausge⸗ 
richt wordn fein, fo hat er ſein ſchönſtes Endſchickſal 
erreicht, wann man aus ſein morſchen Trümmern ein 
kleines Holz g'ſchnitten, und damit ein Kaffeh kocht 
hat. Dös Braſlu möcht i hörn, wann alle die Schwür, 
Seufzer, Leutausrichter, dö er eing'ſaugt hat, hietzt in 
Rauch aufgehn, und wann er gar z'viel Lärm macht, 
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der Kaffeh, wann er übergeht, fein Klagelaut abdämpft, 
und er nur fortglost, bis von Allem nir als ein Aſchen 
z'ruckbleibt! — 

Weil wir nur ein Tag in Brünn bleibn wollten, 
ſo hab i weiter mit der Frau Mahm keine Lauferei 
g'habt, und vor Allem mußt i mit ihr aufn Franzens⸗ 
berg. Aber meine zwa dicken Begleiterinnen habn da 
weiter kein Aufſehn g'macht, und i hab mi nur g'furch⸗ 
ten, daß's etwa aus Verſehen an den Obelisk anſtraf⸗ 
fen, i ſteh meiner Treu nit dafür, » er nit zum Tamln 
et hätt, 

J und der Waldbär fein hint nachg'ſtiegn, und i 
hab weiter keine Freud ghabt, wie mir der Chevalier 
Bonbon begegnet is. 

„Freund!“ ſagt er, „Freund!“ ſag i, und wir 
fein uns in d' Arm g'falln, daß der Franzensberg g'wa⸗ 
ckelt hat. 

„Was gibt's Neues?“ ſag i, „Wiſſen Sie was's 
Neues gibt?“ ſagt er, und mir ſein uns wieder in 
d'Arm g'falln und ſein Schnurbart hat ſich, wie von 
einer magnetiſchen Kraft anzogn, um mein Hals g'ſchlun⸗ 
gen, und wir warn durch unſ're Herzen und durch'n 
Schnurbart innig vereint. 

„Denken's Ihnen,“ ſagt er, „die Bäcken in Brünn 
tragn hietzt Schnurbärt I» — „Himmel!“ ſag i, und 
hab den Himmel mit ein'm Schnurbart g'ſehn. Vom 
Himmel hat's ja Manna g’regnt, und die Kipfln ſolln 
ein Mana ſein — in Brünn ſein's zwar ein ſchlechtes 
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Manna — und die dunkle Wolken über'n Schreiwald 
hat wie ein Schnurbart ausg'ſchaut. 

„Was gibt's no Neues?“ frag i. 

„Junge Bubn,“ ſagt er, „habn einer Anfängerin 
im Theater ein Kranz von Kelchpletſchen zug'worfen, 
und fie hat ſich d'rüber fo alterirt, daß's todtkrank 
wordn is. | 

Dös hat mi aus meiner Begeiſterung g’riffen, fo 
eine Pöbelhaftigkeit, ſo eine Gemeinheit hätt i unter 
den Brünner jungen Herren nit g'ſucht. Wegn meiner 
auf'n Krautmarkt künnen's Waſſerbutten mit Kelchplet⸗ 
ſchen bekränzen, dort ſolln's ihren Göttinnen, dö ihnen 
an Bildung und Erzie hung gleich ſtehn, huldigen, 
und wann Einer im Enthuſiasmus ein Schaffel Waf- 
ſer über'n Kopf kriegt, kann er'n ſich abkühln, aber 
das Theater zum Tummelplatz der niedrigſten Gemein⸗ 
heit herabwürdigen, dös is z'arg. 

Wir warn a im Theater, dös heißt, i war allein 
und nit allein, wie der Schwager will, da hab i auf 
der erſten Bank a ſo etliche junge Laffen g'ſehn, dö 
ſich ſo unanſtändig betragn habn, daß man nit ge⸗ 
meiner ſein kann. | | 

Pfui Teuxel! habt's von Eure Pferd, Hund oder 
Liebſchaften was ausz'machen, macht's es z'haus aus, 
aber nit ſo laut im Theater, daß i mi nur g'wun⸗ 
dert hab, daß's in den Szenen, wo unſere ausgezeich⸗ 
nete Mad. Rettich in der Jungfrau von Orleans 
als Gaſt auftreten is, ſtad warn. 
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J war aber ſtad, Herr Schwager, und wann i 
a was g'redt hätt, i hab nir g'hört, als: Ne roſumim. 

Kann man ſich was Schöners denken, als wann 
Mad. Rettich den Monolog: „Lebt wohl, ihr Berge,“ 
deklamirt? — Aber i kann dem Schwager ſagn, mir 
is's vorkummen, als ob i alleweil höret: „Ne roſu— 
mim,“ und dös auf eine g'ſpaßige Art. | 

Mir fein, wie i in der Fruh auf'n Krautmarkt 
gangen bin, zwa Madln begegnet, zwa allerliebſte 
Brünnerinnen. J ſieh's kaum „gummen, “ ſtell i mi 
ſchon in meine Bewunderungspoſitur, und da verliert 
Eine, wie's etliche Schritt weit geht, ihren Handſchuh. 
J glaub, daß kein Löwen⸗ und Schlangenritter ſo 
g'ſchwind ein Handſchuh, wann ihm einer hing'wor⸗ 
fen wordn is, aufg'hobn hätt, als i's than hab, und 
es hat ſich ganz natürli ein G'ſpräch zwiſchen uns an⸗ 
g'ſpunnen. 

J. Bitt', mein Fräulein, der Handſchußh — 

Sie. O i dank Ihne, find gar zu gütig, 

J. Bitt, is gern g'ſchehn, ſchaffens ein anders Mal. 

Sie, Sieht man gleich, daß Sie galante Wiener 
ſein. | 

No, auf dös Kompliment hab i den Diskurs glei 
fortg'führt, wir fein auf's Wetter, auf'n Franzensberg 
und auf's Theater kummen, von dem ſie gar eine große 
Liebhaberin war. | | 

J hätt nur gern ihre Schweſter, dö mi ſehr ſtark 
an die blaue Schwarzaugige erinnert hat in dös in⸗ 
treſſante G'ſpräch mit h'neing'flochten, aber die hat gar 
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nix g'redt, aber Augn hat's g'habt fo brennende, und 
ſo in's Herz hat's Ein'm h'neing'ſchaut, daß's Ein'm 
gruslt hat. | 

Um mi als ganz galanten Wiener zu zeign, hab 
i ihr antragn, wann's ihr nit unangenehm is, ſo werd 
i ihr auf die heutige Vorſtellung zwa Sperrſitz ſchicken, 
die's a nach langem Zögern ang'nummen hat. 

J hab, um die Sach recht nobl z'machen, den 
Lohnbedienten damit hing'ſchickt, und i hätt mi bald 
Nachmittag balbirn laſſen, um nur recht galant aus⸗ 
z'ſchaun, aber die muſikaliſchen Balbierer habn grad 
den großen Marſchchor aus den Gibellinen in der Ar⸗ 
beit g'habt, und ſo hätt i leicht wie ein Wolf heuln 
künnen. Mein Unterkiefer hat weiter nit zum Klappern 
ang'fangt, wie er den Gedanken vom Balbirn g'merkt 
hat, und i mußt'n, um ihn zu beruhigen, ganz auf— 
gebn. J hab mi ſchon recht auf die Unterhaltung g'freut 
und b'ſunders war i begierig, ob i denn die Schwarze 
nit zum Reden bringen werd. J kumm in's Theater, 
ſchau, ſie waren no nit da; endli geht die Thür auf, 
die Schwarze, kummt, aber allein, ohne Schweſter. Was 
is dös? denk i, und wie's ſitzt, mach i mi a glei auf 
mein Sperrſitz, den i mir danebn g'nummen hab. An⸗ 
fangs hab i glaubt, ihre Schweſter kummt nach, da— 
weil hat aber der Billetör ein Dienſtmadl daher ge— 
ſchleppt, die als Begleiterin ſich auf den zweiten Sperr⸗ 
ſitz g'ſetzt hat. 

Wenigſtens kummt do, hab i mir denkt, die 
Schwarze eher zum Reden, denn ihre Schweſter war 
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ſo diskuſiv, daß's wirkli ſchwer g'halten hätt, wann 
i ihr hätt in's Wort falln wolln. 

Wie i's grüß, dankt's mir ſehr freundli, und wie 
i's frag, wo ihre Schweſter is, ſagt's: „Sie iſt krank.“ 

„Was? So plötzli?“ ſag i. „Was is denn über ſie 
kummen ?“ 

„Ja ſie iſt krank,, ſagt's wieder. 

V Ah, da iſt mir ſehr leid,“ fang i an, „obwohl's 
mir von der andern Seiten die Gelegenheit verſchafft, 
daß ich auch von Ihrer angenehmen Geſellſchaft und 
geiſtreichen Unterhaltung profitiren kann, indem ich 
heute nicht ſo glücklich war, nur einen Laut aus Ih⸗ 
rem ſchönen Munde zu hören.“ 

Der Schwager ſteht ſchon, daß i mein ganzes 
Hochdeutſch aufg'ſteckt hab, was i von zwa hochdeutſchen 
Tabakkramermadlu g'lernt hab, von denen i, weil 
i nach Prag und nach Sachſen wollt, z'erſt Lekzionen 
g'nummen hab, daß's mi a ein Biſſerl in's Hochdeutſche 
h'neinarbeiten. | | 

J horch, was i für eine ſchmeichelhafte Antwort 
kriegn werd, weil's mi gar mit ſo freundliche Blitzer 
ang'lächelt hat, aber denk der Schwager mein Schro— 
cken, wie's auf einmal ſagt: Ne roſum im!“ 

„Ne roſumiſch?“ ruf i voll Entſetzen, daß's ganze 
Parterre auf mi g'ſchaut hat. Zum Glück hat d'Ou⸗ 
ver ture ang'fangt. So ein ſchönes, klangvolles Organ, 
ſolche Roſenlippen, fo ein rundes, liebs G''ſichtl, fo 
feurige Augn — und auf eine ſo herzergreifende Red: 
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„ne roſumim“ z'hörn, dös is was, Herr Schwager, 
was ſich nur fühln, aber nit b'ſchreibn laßt! 

Die ganze Overtur war für mi ein Klaglied, i 
hab nix als ne roſumim dazu g'ſungen, und wie's 
aufzogn habn, wie die Johanna d' Ark in Gedanken 
vertieft unter dem Baum ſteht, hab i nix Anders 
erwart, wann's den Mund aufmacht, als: „Ne ro⸗ 
ſumim!!“ — | 

Nach'n Vorſpiel hab i mi an'n Dienſtboten g’wendt, 
i wollt ſie zu meiner Herzensdollmetſcherin machen, 
aber kaum redei drei Wörter auf fie, ſagt's ſchon: 
Nix deutſch! — J wollt's fragn, warum's denn in's 
Theater gehn, wann's nir deutſch verſtehn, aber ſie 
habn grad mitſamm bowidalt, und wann i's a g'fragt 
hätt, die Antwort wußt i ſchon. 

Die, Theaterwirth künnen die Stück mit zwa Akt 
nit leiden, ſie habn nur Ein Zwiſchenakt, und da 
bringen's z'weni g'ſelchte Würſtln an. Die Johanna 
d'Ark hat fünf Akt und ein Vorſpiel, alſo fünf Zwi⸗ 
ſchenakt, was dem Schiller a ein Extra⸗Honarar von 
die Wirth hätt eintragn müſſen, wann die Dichter 
vom Ertrag von ihre Stück was hätt'n, wie's in Frank⸗ 
reich der Fall is. Aber was ſollt i mit fünf Zwiſchen⸗ 
akten machen? — Alles kunnt i der Schwarzen a nit 
aus den Augen leſen, und wann i a hundert Mal 
zu ihr g'ſagt hab: „Heßka Holka!“ und. fie beſchämt 
d' Augen niederg'ſchlagn hat, jo war's do in der Lang 
fad. J hab nix mehr g'redt, als zum Schluß: „Dobra 
notz!“ und da hat's no, fo viel mir g'ſchienen hat, 
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eine Dankred beim Abſchied an mi g’halten, wo's mir 
vielleicht auf den andern Tag ein Randevu verſprochen, 
oder mi gar eing'laden, oder mir g'ſagt hat, daß i 
ein Esl bin — i wußt's nit, aber g’redt hat's fo 
ſanft und ſo ſchön, daß i 's erſte Mal g'wunſchen hab, 
wannſt nur a böhmiſch kunntſt! — 

Da ſchau der Schwager, in was für G'ſchichten 
der Menſch kummen kann! — 

Die Frau Mahm war mit der andern G'ſell⸗ 
ſchaft in Schreiwald. Wie wir Abends im Gaſthaus 
z'ſammkummen fein, laufts mir glei entgegn, und er⸗ 
zählt da vor allen Leuten mit ein'm langmächtigen 
Präambulum, was's mit der Rumpelbodinger für eine 
G'ſchicht g'habt hat. 

J war anfangs der Meinung, daß ſie richtig den 
falſchen Profeſſor erwiſcht hat, aber es war was An⸗ 
ders. „Denken's Ihnen,“ erzählt's, „wir kummen in 
Schreiwald, ſuchen uns ein guten Tiſch aus, und i 
und meine Freundin ſetzen uns auf eine Bank nieder.“ 

„Was?“ ruf i voll Schrocken aus: „Sb zwa mit⸗ 
ſamm auf Eine Bank im Schreiwald ?“ 

„No, hörn's nur,“ ſagt's. Wir ſetzen uns, und 
weil die Bänk hübſch nah am Tiſch ſein, etwas mehr 
z'ruck, da macht's hinter uns ein Kracher, die zwa 
rückwärtigen Pfähl brechen, und wir ſtürzen alle Zwa 
rücklings auf d' Erd.“ 

„J hab d'Augn zudruckt, daß i meine Schand 
nit ſieh, aber ein Schrei habn wir mitſamm g'macht, 
den's im Jägerhaus g'hört habn müſſen. Es ſein uns 
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glei die Kellner und mehrere Gäſt Z’HUf kummen, 
aber es war keine Kleinigkeit, bis's uns wieder auf 
d'Füß bracht habn.“ 

„No, dös will i glaubn,“ ſag i, „wann's nur ſunſt 
kein Schaden g'litten habn.“ — „Ah, na,“ gibt's mir 
zur Antwort, wann wir zwa falln, braucht's do eine 
G'walt, bis ma's g'ſpürn! 

Mir war leid, Herr Schwager, daß i nit dabei 
war, weil's ſo glückli abg'loffen is, denn dös gebet ein 
Bildl, was ſich wirkli nit ſchlecht machen müßt. 

J hab's g'fragt, ob ſie mit oder ohne muſikaliſche 
Begleitung ſich auf die Beobachtung des Firmaments 
verlegt hat? Aber leider habn grad die Muſikanten 
ihr Butterbrot g'eſſen, und über dö hat ſie ſich am 
meiſten gift, weil die am meiſten g'lacht habn. 

„Sehn's, Herr Vetter,“ fangt's auf einmal an, 
„i hab dös mein rothen Schibl alleweil g'ſagt.“ — 

„Aber Frau Mahm,“ unterbrich i ſie, „es wird 
do der Herr Vetter nit an den ſchlechten Bänken im 
Schreiwald Schuld ſein? 

„Dös nit,“ gibt's mir zur Antwort; „da fanget 
i mit ihm ein kurioſen Tanz an, aber in unſern Hof is 
a ſo eine Bank, dö manchsmal kurios kracht hat, wann 
i mi niederg'ſetzt hab, und die ſteht nit weit weg von 
der Miſtgrubn, wo man kurios abitarglu kunnt; da will 
i ihm's glei auf's G'wiſſen binden, daß er nachſchaut, 
wann i z' Haus kumm, denn da wurd i mit ihm den Tanz 
anfangen, den i vor Rechtswegn mit den Muſikanten 
hätt halten ſolln, wann i mi nit g'ſchamt hätt.“ 
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J muß's ſagn, Herr Vetter, i hab mi aber 
g'ſchamt, denn die Frau Mahm hat den Diskurs ſo 
laut gführt, daß alle Gäft auf fie aufg'horcht habn. 

Und was's no ang'fangt hat? Sie hat erzählt, 
daß's ein Guſto auf Golatſchen kriegt hat, und da hat's 
zwa g'eſſen, dö aber ſo ſchlecht warn, daß's ihr no im 
Magn liegn. Sie hat da eine ganze Abhandlung über 
die mahriſchen Golatſchen g'halten, was dös für ein 
G'fraß is, daß's dadurch bald ein Diſput mit ein' m 
Herrn kriegt hätt, der ſich um das vaterländiſche 
Produkt ang'nummen hat. Wie's aber gar über die 
Krautgolatſchen und über's mahriſche Kraut kummen 
is und erklärt hat, was am Tullner Boden für ein 
Kraut wachſt, was dös für Häupln ſein, wie viel man 
da braucht zu einer Boding fauern Kraut, da hab i 
g'ſehn, daß's Zeit is, daß wir gehn. Der Fall muß ihr's 
Blut in Kopf triben, und die ganze unterdruckte Sau⸗ 
kräutler⸗Natur herausbeutelt habn, daher war's a Zeit, 
daß wir aufbrochen ſein. 

O Weiber! hab i mir denkt, wann einmal eure 
Zung g'löst is, ihr redt's dümmer, als die Staarln. 


J bin u. ſ. w. 


Vierter Brief. 


Vielgeliebter Herr Schwager! 


Auf ein G'ſpaß hab i vergeſſen, den i dem Schwa⸗ 
gern do ſchreibn muß. J hab alleweil g'hört, daß's 
mit manchen Schauſpielern gar nit ausz'halten is, 
wann's grad an ein'm Tag ein Fürſten, oder gar 
ein König oder Kaiſer ſpieln. Wie i die Sperſitz g'holt 
hab, is a vorm Theater ſo ein Schauſpieler g'ſtanden, 
der hat aber blaſen und Streich g'macht, daß's nit an⸗ 
ders war, als ob der Kaiſer der zebraiſchen Inſeln 
ſelber da ſtund. J weiß zwar nit, wo die zebraiſchen 
Inſeln liegen, aber i halt die Zebra für recht dumme 
Viecher, daher ſein die Inſeln, wo's z'Haus ſein, nach 
meiner Anſicht 's dümmſte Land. 

Ah, wie der umag'ſchoſſen is, da hat der Schwa⸗ 
ger kein Begriff. Bald war er in der Kuchl und hat 
der Köchin eine Poſt an Direktor aufgebn, bald war 
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er hint im Hof, und hat mit den Thenterleuten um⸗ 
rumort, hernach is er wieder zum Kaſſier, und hat 
den anplauſcht, daß er völli damiſch wordn is, dann 
is er wieder auf die Gaſſen, und hat da pfnauſt, daß 
die alten ſteinernen Figuren auf'n Röhrbrunnen vom 
Krautmarkt zum wackeln ang'fangt habn. N 

J frag den Theaterdiener, wer der is, da ſagt er 
mir: „Dös is heut der König Karl.“ „Und Morgn ?“ 
frag i. „Morgen,“ antwort er mir: „morgen is er gar 
nix. Morgen is Oper. J hätt mir nix d'raus g'macht, 
wenn i nur dem König Karl nit alle Augenblick unter 
d'Füß kommen wär, aber zum Glück hat er's recht auf⸗ 
g'hobn, daß meine Hühneraugn außer G'fahr warn.“ 

Am beſten war's aber, wie er auf der Gaſſen 
g'ſtanden is, und wie der Requiſiten⸗Meiſter fortgeht, 
und er laßt'n ſo gehn, bis über den halben Krautmarkt, 
und hernach ſtellt er ſich hin, die Füß ausg'ſpragelt, den 
Hut ins Gnack und eine Hand in die Bruſt g'ſteckt, und 
ſchreit: „Sie, vergeſſen Sie nicht auf meinen Schmuck!“ 
und zeigt dabei ſo pathetiſch an die Bruſt, wie wann 
es ſich um ein wirklichen Ordensſtern handelt. 

J hätt'n gern g’fragt, ob er etwan nit a auf die 
Kron vergeſſen ſoll, oder ob nit ſchon die Natur für 
g'wiſſe Erhöhungen an beiden Seiten vom Kopf g'ſorgt 
hat, aber i war ſtad. Warum ein Menſchen aus ſein 
Traum herausreißen, deren ganz ſelig macht? Wir lei⸗ 
den ja Alle mehr oder minder an derſelben Krankheit, 
dös heißt an der Einbildung, und wer wollt's denn 
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ein'm Schauſpieler, der eigentlich der een 
ſein muß, verargn? — 

J bin ganz ruhig, nachdem i meine unglücklichen 
Sperrſitz beſorgt hab, gangen, und hab mir vier Sitz 
im Gaſthof „bei den drei Hahnen“ auf'n G'ſellſchafts⸗ 
wagn nach Prag g'nummen. 

Die Tour is gangen über Lettowitz, Zwittau, Herz⸗ 
mamneſtez, Czaslau, Kollin, Böhmiſchbrod, Prag. Die 
Perſon zahlt nit mehr als, 6 fl. 24 kr. C. M., und weil 
der Wagn Tag und Nacht geht, kummt man, wenn 
man in der Fruh um vier Uhr wegfahrt, den andern 
Tag auf'n Abend in Prag an. 

Was mi anbelangt, ſo mag i weder mit'n Eilwagn, 
no weniger mit'n G'ſellſchaftswagn durch die Nacht 
fahrn. Eine Nacht rackert Ein mehr z'ſamm, als wann 
i durch 8 Tag fahr. 

Wie i die Billeten g'nummen hab, ſo hab i nur 
die Geduld von dem Mann bewundert, der eing'ſchriebn 
hat. Es war da ein alter Herr, der mit einer Frau und 
mit ein'm Madl nach Ollmütz fahrn wollt, und ſich a 
hat einſchreibn laſſen. Das Ganze hat eilf oder zwölf 
Gulden ausg'macht, und da wollt der Alte immer wiſſen, 
was auf's Madel kummt. „Ja, mein Gott,“ ſagt der 
kleine Einſchreiber, „die Perſon zahlt ſo und ſo viel, 
drei ſein, alſo macht's ſo viel.“ 

„Ja, das weiß i ſchon,“ ſagt der Alte; „aber was 
kummt auf's Madl?“ — „Aber wann die Perſon ſo viel 
zahlt,“ ſagt wieder der Alte, „was geht denn mi 
5 Madl an 7, 
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V Allerdings,“ antwort wieder der Alte, „'s Madl 
geht Ihnen nix an, ſie darf a Niemand was angehn, 
aber was is für fie zu zahln ? 

„Drei Perſonen ſein,“ erklart zum zwanzigſten 
Mal der Kleine, „die zahln ſo viel — was wolln's 
denn no wiſſen?“ Und der Alte fangt zum zwanzigſten 
Mal an, er will wiſſen, was auf's Madl kummt. — 

Der Schwager darf mir's auf Ehre glaubn, i bin 
eine ganze halbe Stund g'ſeſſen, und dö Zwa ſein nit in's 
Reine kummen. Der Eine hat's Madl für keine Perſon, 
und der Andere die Perſon für kein Madl ang'ſchaut. 
Endli is der Alte fuchtig wordn, is fort, und hat die 
Thür zug'ſchlagn, daß von einer Tafel die Scherbn in's 
Zimmer g'flogn fein: 

über dös habn ſie ſich g'ſchwinder verſtändigt, und 
weil's nit 's Madl angangen is, fo hat der Alte g'ſagt, fie 
ſolln's nur machen laſſen, er wird's Morgen ſchon zahln. 

Da ſchau der Schwager, was man in der Welt 
für kurioſe Leut trifft. Wann Zwa ihren Kopf auf- 
ſetzen, und fie wolln ſich nit verſtändigen, fo fum- 
men's a ihr Lebtag nit z'ſamm. Da wird über die 
einfachſten Sachen ein Diſput ang'fangt, Keiner 
nimmt Raiſon an, und wann a Joeder ſich ſagn 
muß: Schau, du biſt ds ein dummer Kerl, ſie 
gebn nit nach, fie räſonirn erſt fo lang in Tag hin⸗ 
ein, bis richtig Einer den Andern nit verſteht. 

J hab mi mit mein klein Einſchreiber recht bald 
verſtanden, aber wie i den andern Tag die Roß und 
den Wagn g’fehn hab, da hab i mi nit verſtehn künnen. 
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Es war ein Wagn, gratzer ſeligen Andenkens, und 
was das Schlechteſte war, er hat keine Thürln zum 
Aufmachen g'habt, man mußt über die Seitenwand 
übrifrareln. Die zwa Dicken warn no mitn Auf: 
packen beſchäftigt, ſie habn no nit g'ſehn, was's da 
für ein Salto mortale machen müſſen. 

Salto mortale, dös is wieder ein fremds Wort, 
dös heißt auf deutſch: ein Sprung zum Hinwerdn! 
und meiner Treu, i war ſchon hin, wie i mir nur 
denkt hab, daß i den Sprung machen muß. 

J bins ſchon g'wohnt, daß i auf jeder ſolchen 
Fahrt z'erſt die Roß anſchau, dös Mal war kein blinds 
dabei, aber die Füß! Von Zweien war's rechte und 
vom Dritten 's linke Knie aufg'ſchunden! — 

Arme Viecher! hab i mir denkt, ös geht's zwar 
nur bis Lettowitz, aber es is ein trauriger Witz, 
ſo wie ſo mancher Witz, über den man lieber weinen 
als lachen kunnt. Fett kunnt i die Röſſer a nit nen⸗ 
nen, aber dös hat mi nit tuſchirt, ein Mageres is oft 
viel mehr Roß, als ein fettes. Ah, hab i mir denkt 

Werd ich einmal wieder jung, 

Und es gibt eine Seelenwanderung, 

Himmel, laß mich Alles werden, 

Was du willſt, auf Erden; 

Doch ſei barmherzig, zeig dich groß, 

Mach mich nur zu keinem Roß! — 

„Ah, dös is keine Möglichkeit, daß i da h'nauf 
kann!“ unterbricht mi auf einmal die Frau Mahm 
in mein poetiſchen Träumereien. 
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un geht ſchon, wir tauchen ſchon nach,“ jagt der 
Kutſcher, der Aufpacker, der Einſchreiber, der Wald— 
bär, i und no zwa Herren, db mitg'fahrn fein. 
„Alſo bitt i, meine Herren, ſchaun's, wie's mi 
h'naufbringen,“ bricht die Frau Mahm voce lamen- 
tabile aus. 
N Sie tritt, von allen möglichen Hilfsmitteln unter⸗ 
ſtützt, auf den erſten Tritt, da macht's ein Schrei 
und ſinkt in unſre vierzehn Arme. 
„Mein Gott,“ ſag i, es kann ja nir g'ſchehn fein, 
d' Frau Mahm is ja erſt aufn erſten Tritt g'weſen.“ 
„Ja freili,“ ſagt's, „auf'n erſten, aber der erſte is 
z'ruckg wichen, und i hab mi mit'n Fuß ſo an den 
zweiten Tritt ang'ſchlagn, daß i nit auftreten kann.“ 
Sie mußt ſich erſt erholn, hernach is's Manöver 
von vorn angangen. Sie war auf'n zweiten Tritt — 
aber wie über die Seitenwand hinüber z'kummen? — 
„J bitt, meine Herren,“ ſagts, „gebn's mir nur 
ein Schupfer, i halt mi ſchon, daß i auf d'Füß kumm.“ 
Aber was Schupfer, wann wir nit zugleich antau— 
chen, ſo geht's nit, dös hab i eing'ſehn; i hab ihnen 
daher g'rathen, es ſoll Jeder ſchaun, daß er mit ſeiner 
Hand ein Stützpunkt kriegt, und wann i ſag: Eins, 
Zwei, Drei, ſollns den Schupfer gebn. 
Kein alt's Haus hat no fo viel Stützen g’habt, 
als d'Frau Mahm in dem Augenblick. | 
„Alſo: Eins, Zwei, Drei!“ fag i, und pumps habn 
wir d' Frau Mahm in d'Höh g'ſchupft, daß's glei mit 
die Füß aufn Sitz g'ſtanden is. Dös Ding hat ihr 
5 * 
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g'falln, aber hätt fie fih nit fo ſtark ang'halten, fo 
hätts auf der andern Seiten wieder 3 
künnen. 

Die Rumpelbodinger war aber behendiger, do hat 
ſich ſelber h'naufg'hobn, nur hat ſich zeigt, daß dö zwa 
mitſamm auf ein'm Sitz kein Platz habn, und weil Keine 
ruckwärts ſitzen wollt, ſo mußt die Rumpelbodinger wie⸗ 
der h'runter, und auf'n hintern Sitz. 

Eine Frau is mit uns aufg'ſtiegn, der hab i zerſt 
Platz nehmen laſſen, daß i nit in ihre Näh kumm, denn 
wie dö nach allen Kasgattungen, vom Lüneburger bis 
zum Quarglkas herunter, g'ſtunken hat, da macht ſich 
der Schwager kein Begriff. 

Neben fie hat ſich ein junger Menſch g'ſetzt, der 
wie ein Maurerpemsl ausg'ſchaut hat, wann er ſchon 
lang kein Kalk g'ſehn hat, z'ſammg'ſchnarft und zaun⸗ 
Dürr, D’Augn fein ihm herausg'hängt, wie die Cigarrn, 
dö er im Maul g'habt hat. Ganz natürli nit z'wundern, 
er war ein Anſtreicher. — Seine Begleiterin muß ſich's 
zum Zweck g'macht habn, den recht z'ſchoppn, daß er 
fett wird, denn was dö, außer den benannten Kas⸗ 
gattungen, Alles im Ridikül g'habt hat, dös war der Welt 
ungleich: Bügeln und Flügerln von HendIn, Anten, 
Ganſeln, Schunken, Kälbernes, Salami, und da hat's 
ihm ein Brock'n nach'n andern zug'ſteckt, und der Menſch 
hat den ganzen Tag nix als Tabak g'raucht, 9 freſſen 
und d'Augn herausg' hängt. 

Außer denen is no ein Herr mitg'fahrn, der an 
der Leber g'litten hat, der war ganz melancholiſch, und 
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dann ein Alter, Kleiner, aus dem init g'wußt z hab, 
was i machen ſollt. Der war's erſte Mal in Wien, und 
hat von Wien, wo er ſich vier Wochen aufg'halten hat, 
gar nix g'wußt, als: „Krk! Nur Böſes thun!“ Dös hat 
er in Robert dem Teurl g'lernt, und es war das Ein- 
zige, was er ſich von allen Merkwürdigkeiten in Wien 
g'merkt hat. 

Wie d' Frau Mahm auf'n Wagn g'ſtiegn is, is er 
mir z'erſt aufg'falln, denn bei ihrem Schrei fangt er an: 
„Krk! Nur Böſes thun!“ und dabei hat er den linken 
Fuß in d' Höh zogn, daß die Ferſen ruckwärts an⸗ 
g'ſtraft hat. 

Bei jedem Stückl Gansl, was die Ban dem An⸗ 
ſtreicher zug'ſteckt hat, hab i ein Krk! g'hört, und auf 
den Waldbärn hat er gar eine Paſſion g'habt, wie der 
nur 's Maul aufg'macht hat, fo war ſchon ein Krk! da 

„Audiat dominatio,“ ſagt mir der Waldbär, „was 
muß der Kerl g'freſſen habn, daß der alleweil Krk! 
macht; hätt i Luſt, und beutelt ihn Biſſel, daß ſich richt 
ſein Magen ein, oder pack ich beim Kragen und häng 
ihn vor Wagen, daß er kriegt friſche Luft.“ 

J hab ihm auf lateiniſch deut, daß er ſoll nix mer⸗ 
ken laſſen, wir müſſen den Menſchen erſt näher kennen 
lernen, aber er muß mein Deuter, obwohl er lateiniſch 
war, do verſtandn habn, denn er is in ein g'waltiges 
G'lachter ausbrochen. 

Der Anſtreicher hat ſich nämli mit der Alten, die 
ihn g'ſchoppt hat, in Diskurs etwas vertieft, und da 
hat er in Gedanken das abg'nagte Gansbügl in der 
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Hand b'halten, und hat die Cigarren zum Wagn h'naus⸗ 
g' worfen, und während er g'redt hat, hat er immer 

von Zeit zu Zeit ein Zug am Gansbügl g'macht, ohne 

daß er's g'merkt hat. 

„Is Wink vom Schickſal,“ ſagt der Waldbaͤr, daß 
ſoll lieber rauchen Gansbiegl, als Cigarren.“ Der An⸗ 
ſtreicher hats g'hört, hat aber gar nix dergleichen ge— 
than, ſondern fort Gansbiegl g'raucht. Der Kleine is 
glei wieder mit einem Krk! vom Sitz in d'Höh g'fahrn, 
hat aber unglücklicher Weis, wie er unwillkürlich den 
linken Fuß aufzogn hat, den Waldbärn auf d'Hühner⸗ 
augn g'ſtraft, ſo daß i ſchon glaubt hab, hietzt geht der 
alte Rumpelkaſten z' Grund, fo is ein Spektakel an⸗ 
gangen. 

Wie i ſchon g'ſagt hab, hat der Waldbär nit g'wußt, 
daß das Krk! ein weſentlicher Beſtandtheil von Robert 
dem Teurxl is; er hat glaubt, es is eine üble G'wohn⸗ 
heit von dem Klein, und er fahrt'n an: 

„Wann Sie ſchon ſein ſo unartig, was ſtoßen Sie 
mich auf Hühneraugn? — Glaub ich ſo, is g'nug Eckl, 
aber will ich habn meine Füß, daß's habn Ruh.“ 

Dem Klein is ſchon wieder ein Krk! und ein Lacher 
im Hals g'ſteckt, und er hat ſo d'ran g'würgt, daß er 
feuerroth wordn is, und i hab ſchon glaubt, er erftidt. 
Endli hat's ihm wieder ein Krk! außadruckt, und der 
Waldbär wollt'n ſchon beim G'nack faſſen, da hab i 
aber ſeine Hand z'ruckg'riſſen, und hab ihm aufklärt, 
was's mit dem Krk! für eine Beziehung hat. Der An- 
ſtreicher hat daweil a feine banerne Eigarrn auf eine 
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g'ſchickte Manier aus'n Wagn bracht, und wir alle habn 
biegt erſt g'merkt, daß wir gar nit fahrn, ſondern daß 
unſer Wagn ganz ruhig ſteht. Wir ſchaun nach'n Kut⸗ 
ſcher, der war nit da, wir ſein ganz allein mitten auf 
der Straßen g'ſtanden, und links von uns warn etliche 
Bauernhäusln. i 

„Was is denn dös?“ ſag i, und der Kleine hat von 
ſeitwärts den Waldbärn ang' ſchaut, ob er wieder ein 
Krk! außalaſſen kann. 

Am End war dos der leibhafte Gott ſei bei uns 
und hat den Kutſcher verwunſchen. Da wär's mir do 
lieber g'weſen, er hätt ſich über die Rudera vom Kas 
g'macht, denn der Anſtreicher war für den heutigen Tag 
ſchon g'ſchoppt g'nug. 

Wir fein wenigſtens eine halbe Stund g'ſtanden, 
wir wußten uns nit z'helfen, da kummt aus ein'm Hof ein 
Mann, und weil er uns anſchaut und lacht, fo frag i 
ihn, ob er etwan nit weiß, wo unſer Kutſcher is? 

Er deut auf ein Haus, und ſagt: „No, bei ſein 
Schatzerl, er ſagt ihr guten Morgn, denn da kann er 
nit vorbeifahrn, ohne daß er ein Biſſerl anhalt.“ 

Dös Ding is mir wirkli ſehr romantiſch vorkummen, 
und während dem d' Andern g'ſchimpft habn, hab ſi lachen 
müſſen. Der Waldbär wollt'n holn, aber ein Rippen⸗ 
ſtoß hat'n belehrt, daß dös ein unzeitiger Vorwitz is, 
und i hab mir denkt, daß er vielleicht über lang oder 
kurz da ſehr g'ſchwind vorbeifahrn und froh ſein wird, 
wann er die Hütten aus'n Augen hat. 
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Alſo habn wir ſchon dos Opfer bracht, und er is 
a bald drauf kummen, hat's aber dann einbracht, denn 
er is mit uns nur g'flogn — dös heißt, wie ein Paar 
Röſſer mit aufg'ſchundne Knie fliegn künnen. — 

Unſer Fruhſtuck habn wir in einer Mausfalln 
eing'nummen, nämlich im Dorf Zawieſt, was auf 


deutſch Mausfalln heißt. Da hab i den klein Krk! bes 


wundert. Wie er ſein Kaffee einſchenkt, ſo hat er mit 
dem Anſtreicher diskurirt, und in Gedanken z'erſt 's Obers 
ſtatt'n Kaffee g'nummen. Wie die Schalln voll war, hat 
er's erſt g'merkt, und da ſein Ueberſehn entſchuldigt. 
Weil er's den andern Tag a fo g'macht hat, fo hab i 
ſeine Fineß bald g'merkt: dös war nur, daß er ſich 
ſeine Schalln gupft voll einſchenken kann. Weil's früher 
ganz mit Obers g'füllt war, ſo mußt er natürli ſehr 
viel ſchwarzen Kaffee nehmen, und ſo hat er no etliche 
Mal nachgoſſen, aber do nit mehr zahlt, als für eine 
Schalln. Dös hat er aber nit in Wien g'lernt, fon 
dern ſchon von Haus mitbracht, denn in der Beziehung 
muß i mein Landsleuten nachſagn, daß's ſehr honett 
fein. Die Frau Mahm hat aber g'waltige G'ſichter 
über den Kaffee g'ſchnitten, aber was war z'thun? 
D'Augn zudrucken und abi würgn. Mit dem Wirth 
war grad nit viel G'ſpaß z'machen, daher hab i die 
Frau Mahm tröſt, es wird ſchon beſſer werdn. Da hab 
i zum erſten Mal g'hört, daß unſer Melancholiker a 
eine Stimm hat, und i hab ihm vom Herzen g'wun⸗ 
ſchen, daß er bald nach Karlsbad kummt, denn der hat's 
wirkli braucht. 
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Die Gegend is da recht hübſch, und bis Lettowitz 
is ein recht freundlicher und recht guter Weg. Da habn 
wir Mittag g'halten, wir habn ein beſſern Wagn und 
beſſere Pferd kriegt, und den Kutſcher wieder zu ſeiner 
holden Maid entlaſſen. 's Eſſen und die Bedienung war 
gut, aber ein Bier und ein Wein habn's uns aufg'ſetzt, 
dös war das non plus ultra von einer Miſerabilität. 
Sonderbar, daß i in Mähren und in dem Bierland 
Böhmen bis Prag kein Bier hab trinken können, fo 
ſchlecht war's. In Lettowitz hab i zwar glaubt, daß 
etliche freundliche Blick, dö mir eine mahriſche Holde 
zug'worfen hat, mir das Bier verſüßen ſolln, aber ihr 
Liebhaber, der neben ihr g'ſeſſen is, muß den Braten 
ſo gut, wie das Schweinerne g'rochen habn, er hat ein 
G'ſicht wie Wermuth und Bilſenkraut g'ſchnitten. Er 
muß g'merkt habn, daß mir dö Dinger im Bier z'wider 
ſein, daß's alſo a mein Herz nit vertragt, deßwegn 
hab i lieber mit meiner Kalbsbruſt g'liebäugelt, denn 
fo ein Blick laßt do kein trauriges Andenken für'n Buckl 
z'ruck. 

Unſ're Fahrt is Nachmittag recht gut gangen und 
i muß dem Schwagern ſagn, der Ollmützer Kreis hat 
mi überraſcht, denn was ſich da für ein Fleiß zeigt, 
wie da jeds Stückl benutzt und auf's Beſte anbaut is, 
dös is wirkli wunderbar. J hab die Bemerkung ſo— 
wohl in Mähren als in Böhmen g'macht, daß die Thä- 
tigkeit der Landleut auf'n höchſten Punkt g'ſteigert is. 
Die Erdn ſelber muß ſich drüber freu'n und den Fleiß 
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lohnen, weil's wirkli eine Freud war, die üppigen Fel— 
der anz'ſchaun. 

„Ebatta! wie müßt bei uns ſein u hat ſelber der 
Waldbär ausg'rufen, „wann Leut wärn'n ſo arbeitſam; 
aber wachſt da von ſelber, und wann man a ganze 
Tag reist auf Puſzta, wann kummt Feld, da wachſt 
für ganze Puſzta Kukuruz.“ 

J bin no nit ſo tief nach Ungarn kummen, aber 
ſo viel i g'hört hab, kunnt da no ſehr viel g'ſchehn. 
So geht's halt im Leben überall. Dort wirft Ein'm 
's Glück mit vollen Händen zu, was man da kümmer⸗ 
lich und mit ſaurem Schweiß verdienen muß, und wir 
danken's nit einmal dem Glück. Gibt's uns ſo viel, 
daß wir nur wenig thun dürfen, ſo thun wir gar nix, 
und bleibn lieber auf unfrer faulen Haut liegn, und 
ſchnappen dös auf, was uns in's Maul fliegt, als daß 
wir nur durch einigen Fleiß uns ein anſtändiges und 
e Leben ſicherten. 

J hab Zeit zu Betrachtungen g'habt, denn der 
Oſterreicher is ſchon wieder g'füttert wordn, und zwar 
mit Kas. Auf dös hab ei nur no g'wart, und mir 
hat's da fo den Magn umdraht, daß i in Zittau, 
während's umg'ſpannt habn, g'ſchwind in ein Kaffeh— 
haus gangen bin, und hab mir ein Flaſchel Kümmel: 
waſſer g'kauft. 

Aber denk ſich der Schwager meine Ueberraſchung, 
wie i da auf einmal Klänge aus der Heimat hör: Es 
war das Herzens lad von Prod: „Is denn gar kein 
Weg, is denn gar kein Steg, der mi außi führt aus 
dera Welt?“ Etliche Harfeniſtinnen hab'ns auf böhmiſch 
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g'ſungen, und wann's den Herrn Prod freu'n muß, 
daß ſeine wirkli wunderſchön Lieder in Frankreich ſo 
ein Anklang finden, ſo muß's ihn no mehr freu'n, 
wann's a böhmiſche Nazionallieder wordn fein! Dö 
Harfeniſtinnen wurdn zwar mit ihr'n G'ſang den be— 
kannten muſikaliſchen Sinn der Böhmen nit ſo zu Ehren 
bringen, wie er es ſchon is, aber auf mi hat's do ein 
freudigen Eindruck g'macht. Es war ja ein Liedl aus 
meiner Heimat! i | 

J hab mir's no nachſingen laſſen, wie wir fort— 
g'fahren ſein, und weil i's Böhmiſche nit verſtanden 
hab, fo hab i mir ein eigenen Text dazu komponirt: 
„Is denn gar kein Weg und is denn gar kein Steg, 
der mi außiführt aus'n G'ſellſchaftswagn? — Es war 
meiner Treu nit ausz'halten und i hab nur alleweil 
Leitomiſchl herbei g'wunſchen, denn von da wird der 
g'ſchoppte Anſtreicher ein andern Weg einſchlagn. 

Wie wohl war mir da, wie i ſchon von Weiten 
eine Aufſchrift g'leſen hab: „Willkommen an Böhmens 
Gränze! und wie wohl erſt, wie i nach etlichen Stun— 
den eine Stadt erblick in einer wirklich ſehr ſchönen 
Gegend mit ein'm ſchönen Schloß, und i frag, wie der 
Ort heißt, und i hör Leitomiſchl! 

Wo hätt i mir in mein Lebn einfalln laſſen, daß 
Leitomiſchl ein ſolchen Eindruck auf mi machen wird! 
Leitomiſchl! Ach, wie werdn da alle böhmiſchen Kö— 
chinnen in Wien aufjauchzen, wann's den Nam hörn. 
Und in Czaslau war i a — meine Köchin is grad 
winni vor Freuden! „Herr Gnadn lobte Vateſtadt 
meinige,, hat's ausg'rufen, „dien ich Ihne umſunſt, 
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mag ich nix, als was ich brauch ich G'wand, a potem 
andere Kleinigkeit, ſunſte gar nix. Hul ich gleich Pas 
pier, daß Herr Gnadn nur recht viel ſchreibn af Lei⸗ 
tomiſchl, is e zu wenig zwa Buch! O Jekus! O Jekus! 
O ſchick ich gleich, wann is e druckte, ganze Pack nach 
Haus.“ 

Mir hat ihre Freud g'falln, und der Schwager 
ſollt nur ſehn, wie gut ſie hietzt mit die Lehrbubn 
aus der Druckerei is, dö's alleweil ſo ang'ſchnarrt 
hat, ſie dürfen ſich im Vorzimmer gar niederſetzen, 
und wie i g’merft hab, ſteckt's manchmal Ein was zu. 
Sie wollt habn, i ſollt dös roth drucken laſſen, wie 
im Kalender die Sonn- und Feiertäg, daß fallte auf, 
und i hab eine Müh g'habt, bis i ihr weg el g'macht 
hab, daß's nit geht. 

Hietzt thut's mir Alles, was's mir in den Augen 
anſieht, und mi freut dös recht. Es is do eine ſchöne 
Sach, Herr Schwager, die Lieb zum Vaterland, und 
es is mir immer ein Beweis von ein'm guten Men⸗ 
ſchen, der ſich mit Frohſinn an feine Kindheit erin— 
nert und an den Ort, wo er ſeine Jugend verlebt hat. 

Der Schwager ſollt nur ſchaun, mit was für ein 
ſeligen G'fühl mir die Köchin alleweil verſtohlens auf 
d'Hand ſchaut, wann i ſchreib, und i muß ſchon mit 
Leitomiſchl ein neuen Brief anfangen, denn da halt's 
was drauf, daß's glei im Anfang ſteht. Alſo bin i 
daweil 

| ſein u. ſ. w. 
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Fünfter Brief. 


— 3— 
Vielgeliebter Herr Schwager! 


I hab nit weniger als ſechs halbe Bögn über Leitomiſchl 
g'ſchriebn, die i aber dem Schwagern nit ſchicken kann. 
Es war nur, um meiner Köchinn eine Freud z'machen, 
denn alle ihre Frau Mahmen und Herrn Vettern mußt 
i lobn, und wann der Schwager denkt, daß in den 
kleinen Stadln in Böhmen alles Herr Vetter und Frau 
Mahm is, ſo kann er ſich ſchon denken, was i z'thun 
g'habt hab. Hietzt is's z'frieden, und ſo kann i dem 
Schwagern do weiter erzähln, was i da g'hört und 
g'ſehn hab. Einkehrt ſeyn wir bei der goldenen Sonn, 
und da hat mi ſchon glei die Freundlichkeit entzückt, mit 
der wir von der Großmutter mit der ſammetnen Schlaf— 
haubn bis zur Kellnerinn herab, aufg'nummen wordn 
ſeyn. Sie habn uns ein Königsſaaler Bier, was ſie aus 
Prag bezogn habn, aufg'ſtellt, dös war exzellent, und 
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mir hats gar gut g'ſchmeckt, weil i auf meiner ganzen 
Reis da 's erſte Mal ein Bier trinken kunnt. J hab mir 
vom böhmiſchen Bier Wunder vorg'ſtellt, no wegn 
meiner, wem's ſchmeckt, mir aber nit. Wo denn dös 
liegn muß, daß's in Baiern vom böhmiſchen Hopfen und 
von der böhmiſchen Gerſten ſo ein guts Bier bräu'n 
— überall zwar a nit, aber do größtentheils — und 
in Böhmen ſelber is's wirkli an manchen Orten nit 
z'trinken? | 

J krieg vor unſern Bräumeiſtern mit und ohne 
Schnurrbärt und Hundspeitſchen alleweil mehr Reſpekt, 
und i hätt mir's wirkli g'falln laſſen, daß mi etliche un⸗ 
ſinnige Lackln von Hunden, die der Herr Braumeiſter 
zur b'ſtändigen Begleitung hat, ang'ſchnoflt hätten, und 
er durft ſchon ſelber Sporn tragn habn wie der Steffel 
Fadinger, wann i nur eine Halbe Unterzeug g'habt hätt; 

J hab g'ſehn, daß dös Bier den Leitomiſchlern a 
ſchmeckt, denn Zwa warn gar g'walti in ihren Diskurs 
und in etliche Flaſchen Königsſaaler vertieft. Ein Stückl 
hab i davon g'hört, was i dem Schwagern do zum Be— 
weis ſchicken muß, daß's in Leitomiſchl eben ſo wie in 
Wien zugeht. 

Nach einer Einleitung, von der i aber nix verſtan⸗ 
den hab, fangt der Erſte an: 

Alſo habns wieder nix g'richt? 

Zweiter. Wie i Ihnen g'ſagt hab, er hat mir 
Alles verſprochen, und wie's dazu kummt, bleibts beim 
Alten; i bin abg'wieſen. 
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Erſter. Warum habns Ihnen denn nit an d' Frau 
g'wendt, die dirigirt alles! 

Zweiter. Aber wann der Mann — 

Erſter. Nur dös thun darf, was ſie will, ſo is's 
ganz natürli, daß z'erſt zu ihr hätten gehn ſolln. 

Zweiter. Dös bring i nit über 's Herz. 

Erſter. So gebns die G'ſchicht auf, da erreichens 
nir. Denkens Ihnen, er is im Haus eine Null, ſie is 
der Einſer, den müſſens alleweil vor d'Null ſetzen, her— 
nach kriegns Zehne heraus. 

Da is der Kleine mit ſein'm Krk! Nur Böſes 
thun! dreing'falln, was's aber für ihn bald unglückli 
ausg'falln wär. Wie er den Fuß in d'Höh ziegt, liegt 
hinter ihm ein Fleiſchhackerhund. Der hat wahrſcheinli 
den G'ſpaß no nit kennt, und hat glaubt, der Kleine 
willn ſchrecken, denn bei dem Krk! macht der Hund 
ein Schnapper und hatn ſchon beim Harl dafangt. 

Der Kleine is ganz aus ſeiner Roll g'falln und 
hat ein Zetterg'ſchrei ang'fangt, obwohl ihm nix weiter 
g'ſchehn is, als daß'n der Hund ganz ſchulmäßig g'halten 
hat und er längere Zeit auf ein'm Fuß ſtehn mußt, 
bis's dem Hund zug'rufen habn, daß er auslaſſen ſoll. 
Von dem Augenblick war der Kleine mit ſein'm Krk! 
g'heilt, wenigſtens hab i's nit mehr gehört. 

Die Freud vom Waldbärn kann ſich der Schwa⸗ 
ger vorſtelln, und meine Freud a dazu, wie i g'hört 
hab, daß der g'ſchoppte Anſtreicher mit ſeiner Beglei— 
terinn ein andern Weg einſchlagt und uns verlaſſen 
wird. 
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Um mir den Anblick von dem kaſigen Ridiküll zu 
erſparn, bin i daweil ein Biſſerl in der Stadt um⸗ 
g'rennt, und hab da eine merkwürdige Entdeckung 
g'macht, daß's nämli in Leitomiſchl zur Straßenbeleuch⸗ 
tung nur eine einzige Latern habn. Da künnen do 
d'Leut mit Recht ſagn, vor dem Haus, wo's ſteht, is 
mir ein Licht aufgangen. 

Schad, daß i mi nit langer aufhalten kunnt, i 
hätt da gern der Schriftſtellerinn Rettig, die ſich 
durch ihre Werk um die weibliche Erziehung viele 
Verdienſte erworbn hat, meine Aufwartung gemacht. 
So hab i a das ausgezeichnete phyſikaliſche Kabinet, 
worüber ſich unſer verdienſtvoller Profeſſor der Phyſik, 
Herr von Ettingshauſen, ſo lobend ausg'ſprochen 
hat, nit g'ſehn. Es is von dem würdigen Rektor der 
P. P. Piariſten zur Belehrung der Studirenden ge— 
gründet, und i mach da d'rauf unſre öffentlichen Blät— 
ter aufmerkſam, daß ſie ſich weiter d'rum kümmern, 
und uns a dann und wann was ſagn, was in unſern 
Ländern g'ſchieht. Unſer Kaiſerſtaat hat ſo viel, was 
öffentliche Anerkennung verdient, es laßt ſich ſo viel 
theils zur Unterſtützung, theils zur Aufmunterung wir⸗ 
ken, ein fo ſchönes Beiſpiel kann Vielen zur Nachah⸗ 
mung dienen, aber leider ſollten da z'erſt die Leut 
dös, was ein Ploßliſcher Tubus koſt, dem Res 
daktör einſchicken, und glei für 50 Jahr auf d' Zeitung 
pränumerirn, hernach wurdens vielleicht was leſen. 

Aber in Böhmen fahrt man a gut ohne Schmier, 
denn es ſeyn ja die Straßen fo erzellent, daß i's nir- 
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gends fo g’funden hab. B'ſunders hat ſich in Leitomiſchl 
der herrſchaftliche Oberamtmann ein großes Verdienſt 
erworbn, weil durch feine Einwirkung von den Gemein- 
den die herrlichſten Seitenſtraßen herg'ſtellt wordn ſeyn. 
Viele Oerter in Oeſterreich kunnten ſich da ein Muſter 
nehmen, denn die Seitenweg ſeyn ſelber in der nächſten 
Umgebung von Wien oft ſo ſchlecht, daß man nur mit 
Lebensg'fahr d'rauf fahrn kann. 

Da ſchau der Schwager, was i glei find, wann 
i nur d'Naſen wohin ſteck, und i muß auf Ehre ſagn, 
i hab in Böhmen ſo viel Lobenswerthes g'funden, daß's 
mi herzli freut, daß i meine Landsleut d'rauf aufmerk- 
ſam machen kann. 

So hab i a vor einiger Zeit in mehreren Zeitungen 
g'leſen — der Schwager weiß, daß eine Zeitung von 
der andern abſchreibt, daher man a eine und dieſelbe 
Geſchicht fo oft leſ't — alſo i hab g'leſen, daß ein Mann 
exiſtirt, der im Jahr 1813 in der Schlacht ein Schuß 
kriegt hat, und daß die Kugl no alleweil in ſein'm 
Schenkl ſteckt. 

In Wien kenn i ein Kaſſ ediener, der a beim Mili⸗ 
tär war, der hat ein Schuß im Kopf kriegt, die Kugl 
is auf der Seiten von der Hirnſchal ſtecken bliebn, es 
war nit mögli ſie herausz'nehmen, ohne daß er g'ſtorbn 
wär, er is g'heilt wordn, und er tragt ſeitn Jahr 1809 
die Kugl im Kopf herum, was do ein Ser mehr 5 
als im Schenkl. 

Aber das merkwürdigſte Beiſpiel der Art hab i in 
Leitomiſchl g'iſehn. Im Gaſthaus beim Stern hab i ein 
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ſehr ſcharmanten alten Herrn g'ſehn, dem die Andern 
trotz ſeiner Anſpruchsloſigkeit mit der größten Achtung 
begegnt ſeyn, der war öſterreichiſcher Offizier, und bei 
Hechlingen is ihm im Jahre 1796 durch eine kleine Kar— 
tätſchenkugl ein Aug ausg'ſchoſſen wordn. Die Kugl is 
ihm in Kopf drungen, es war keine Möglichkeit fie herz 
ausz'bringen, er wurd aber g'heilt, und es gränzt 
meiner Treu ans Wunderbar, daß der Mann ſeit einer 
fo langen Zeit die Kugl im Kopf herumträgt.“ 

Vom Herzen hab i g'hört, daß manchmal Einer ein 
Stich kriegt, der durch 's ganze Leben nit heilt, und 
man ſtirbt do nit d'ran; es gibt ſo viele, die ein Schuß 
im Kopf habn, aber freili ohne Kugl, der's erſt macht, 
daß's nit ſterbn künnen, aber ſolche Beiſpiel werdn ſel⸗ 
ten ſeyn, und ſchon der Seltenheit wegn muß is dem 
Schwagern mittheiln. 

Es gebet g'wiß no mehr in Leitomiſchl, was i dem 
Schwagern berichten kunnt, aber i hab eh ſchon mein 
Radi kriegt, wie i zum Wagn kummen bin, denn ſie 
habn eine halbe Stund auf mi warten müſſen. Die Frau 
Mahm is weiter auf mi nit losg'fahrn, daß is nit mit⸗ 
g'nummen hab, und 's Wetter hat ſich von mir ab—⸗ 
g'wendt, wie der Waldbär fragt, ob ſeyn ſchöne Madl 
in Reitomifhl? 

Weil's mi ausg'macht habn, hab i die Dicke recht 
g'hetzt, und i hab eine Schilderung von die Leutomiſch⸗ 
lerinnen g'macht, über dö der Waldbär ganz rabiat 
wordn is. 
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J hab daweil unfere neue Reiſeg'ſellſchaft g'mu⸗ 
ſtert. Es warn zwar nur zwa Stuck, aber ſie habn 
mitſamm ein herrlichen Gegenſatz bildt. Der Junge 
mit lange blonde Zoden im G'nack und ein kleins Kappl 
aufn Kopf, war das lebendige Bild von einer melan⸗ 
choliſchen Zwiderwurzen. Er hat ſo ſchmachtend drein⸗ 
g'ſchaut, war alleweil ſo vertieft, daß i aufn erſten 
Blick g'ſehn hab, es is ein unglücklich Liebender. So 
viel Seufzer als von Leitomiſchl nach Prag hab i mein 
Lebtag nit g'hört, und i hab mi meiner Treu g'fürcht, 
daß ſich der Menſch ganz und gar in ein'm Seufzer 
auflöſen und auf einmal verſchwinden wird. Der Zweite 
war ein dicker Mann, hübſch genährt, ſchön ausg'freſſen 
und dabei die Luſtigkeit ſelber. Er hat nix als lauter 
Schnacken g'macht, und dös war glei der Mann für 
d' Frau Mahm Saufräutlerinn, 

Ah was, hat er immer g'ſagt, da laſſen wir keine 
Traurigkeit g'ſpürn, und wie wir im Wagn z'ſamm⸗ 
pfropft warn, daß wir ſchon glaubt habn, er muß aus 
einander gehn, hat er do keine Traurigkeit g'ſpürn 
laſſen. So oft er ein G'ſpaß g'macht hat, hat der 
Junge g'ſeufzt, wo ihn der Luſtige immer von der Sei⸗ 
ten mit ein'm Blick ang'ſchaut hat, in dem deutli ſein 
Staunen und ſeine Verwunderung da drüber z'leſen 
war, wie's mögli is, daß ein Menſch ſeufzen kann. 

Mir war feine G'ſellſchaft recht ang'nehm, und 
die zwa Dicken habn ſich weiter nit kuglt, wie er 
ihnen verſchiedene Szenen aus ſein'm Leben erzählt hat. 
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Wir ſein nach Hohenmauth kummen, i wußt 
gar nit wie, es war ſchon gauz dumper, und ſelbſt der 
Umſtand, daß wir da nir z'eſſen kriegt habn, hat'n nit 
aus der Faſſung bracht. Aber mi Herr Schwager, denn 
eine ganze Nacht mit ein'm leeren Magn fahrn, dös 
is eine Tur, dö i erſt ſpäter probirt hab. 

J hab da ein ganz hochdeutſchen Wirth troffen, 
der ſehr ſchön g'redt hat, aber was nutzt dös, i hätt 
gern etliche Grobheiten eing'ſteckt, wann nur and're 
Brocken zum Kiefeln a da g'weſen wärn. Zum Glück 
hab i do no eine Eierſpeis auf vier Perſonen kriegt, 
und wie's is auftragn wordn, wollt der Luſtige 
und der Krk! a zwa Porzionen, aber die Wirthin hat 
g'ſagt, ſie ſollten nur mit uns eſſen, es wär ſchon g'nug 
für Sechſe. Dös Ding is mir nit böhmiſch, dös is mir 
ſchon ſpaniſch vorkummen, wie ſechs Perſonen mit vier 
Porzionen g'nug habn ſollten, aber der Luſtige hat 
keine Traurigkeit g'ſpürn laſſen, hat den Weibern alles 
weil Dummheiten vorg'macht, daß's recht g'lacht habn, 
und daweil habn wir g'eſſen. 

Der hochdeutſche Wirth, verſteht ſich mitn Kappl 
auf'n Kopf, hat ſich nit weiter um uns umg'ſchaut, 
und a um den Wagn hat er ſich nit kümmert, ſunſt 
hätt er uns g'wiß nit ſo ein b'ſoffenen Kutſcher gebn, 
wie wir'n kriegt habn. Wie i ihn g'ſehn hab, hab i 
glaubt, er hat nur ein Stich, der ſich gebn wird, wann 
er in d'friſche Luft kummt, aber leider hab i die bittere 
Erfahrung g'macht, daß's ſchon ein g'waltiger Hieb war: 
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Wir ſeyn denn mit unferm frugalen Nachtmahl im 
Leib aufbrochen, und in der kohlrabenpechſchwarzen 
Nacht fort. Es war eine der heurigen Juninächt, do 
man im November a nit z'warm finden würd, der Rang 
hat pfiffen und der Sturm hat g’heult, 

Draußen der kalte Wind, im Wagn, wo wir alle 
Fenſter zumachen mußten, ein Dunſt und eine Hitz zum 
Verſchmachten, Herr Schwager, dös war eine der pein— 
lichſten Nächt in mein ganzen Leben. Der Luſtige ſelber 
is Daft wordn, und außer den Seufzern von der melan— 
choliſchen Zwiderwurzen, hat man hie und da a no 
manchen andern Seufzer g'hört. Wie wir ſo ſitzen, 
merk i, daß ſich der Wagn immer mehr auf d'rechte 
Seiten neigt, mir fallt unſer b'ſoffner Kutſcher ein, i 
reiß 's Fenſter auf, um ihm zuz'ſchrein, daß er acht 
gebn ſoll, da hör i drauß ein Satrazene, im Wagn ein 
durchdringenden Schrei von der Frau Mahm, und 
pumps ſeyn wir im Schoſſeegrabn g'legn. 

Die Pferd ſeyn zum Glück ſtehn bliebn, und i hab 
nur glei g'ſchrien, ob Jemand was g'ſchehn is. J hab 
keine Antwort kriegt, aber aus dem Schimpfen und 
Räſonirn hab i aus den verſchiedenen Stimmen erkannt, 
daß no alle am Lebn ſeyn. 

„Ebatta,“ fangt der Waldbär an, hab ich Kwüßt, 
daß der mit ſein Krk! wird noch Teufl „ 
da habn wir Beſcheerung.“ 

„No ſeyns nur ſtad,“ ſag i, „ſchaun wir nur, daß 
wir herauskummen. Kutſcher! Aufmachen,“ ſchrei i, aber 
vom Kutſcher war nix z'ſehn und nir dhbörn fin giel— 
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leicht der glücklichſte d'raus kummen, weil mi d' Frau 
Mahm beim Fall ſo viel g'ſchützt hat, daß mir nix g'ſchehn 
is. Aber der Melancholiſche war traurig dran, auf dem 
hat ſich der Dicke umag'wälzt, und hat'n ſo ein Vorrath 
von Seufzern auspreßt, daß er die ganze Nacht davon 
befreit war. | 

Der Luſtige hat ſich z'erſt zum Wagn h'nausg'wun⸗ 
den, hat unſer Thürl aufg'macht, und mi herauszogn. 
D' Andern ſeyn leicht nachkummen, aber mit der Frau 
Mahm und der Madam Rumpelbodinger is's Kreuz an⸗ 
gangen, bis wir's herausg'wunden habn. J, der Lu⸗ 
ſtige und der Krk! habn unſre Kräften ang'ſtrengt, und 
i glaub, daß's mit der Pummerinn nit ſo viel Plag 
g'habt habn, wie fies aufn Stephansthurm aufzogn 
habn, als wie wir mit der Frau Mahm. 

Endli warn wir alle aufn Füßen, aber g’fehn hat 
Ein's 's Andre nit, denn es war ſo finfter, daß i d' Hand, 
wann i's vor's G'ſicht g'halten hab, nit ausnehmen 
kunnt. Vom Kutſcher war nix z'hörn, vom Sehn war 
eh keine Red, und i hab wirkli Aengſten g'habt, daß er 
ſich 's Gnack brochen hat, wann mi dös nit tröſt hätt, 
daß er ein Rauſch g'habt hat, und den Beſoffenen nit 
ſo leicht was g'ſchiet. 

„Hietzt is nix z'thun,“/ ſag i, „als wir ſuchnen, er 
kann nit jo weit liegn, und da hab i mi in den Luſtigen 
eing'hängt, daß i nit fall, und i hab mit'n Stock in der 
Gegend herumg'ſtochen, wo er hintarglt ſeyn kann. Es 
hat nit lang dauert, hab i auf was Weichs g'ſtoßen, und 
nach etlichen derben Stupfern hat er wie ein Schwein 
zum Grunzen ang'fangt. 5 
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Mer lebt!, ſchreit der Luſtige, „er laßt feine Traurig⸗ 
keit g'ſpürn, aber laßin wirn nur daweil liegn, und 
hebn wir z'erſt den Wagn auf.“ | 

„Sie gehn und halten die Pferd,“ ſagt er zu mir, 
ufie künnen ſchon die Roß dirigirn, ſeyns mit denen 
ferti wordn, die den Wagn der Taglioni zogn habn, 
ſo werdn's mit zwa ſo Vierbanige a d'rauskummen; 
wir Andern helfen z'ſamm. Nur feſt anpackt und keine 
Traurigkeit g'ſpürn laſſen.“ 

Die Frau Mahm und d'Rumpelbodinger wollten 
nit recht anbeißen, aber die Furcht, daß's die ganze 
Nacht auf der Straßen ſtehn müſſen, hats do dazubracht. 
Wie i zu den Pferden geh, hör i neben mir wieder den 
melancholiſchen Seufzerer. „Dieß iſt dein Werk Minka!“ 
hat er dem Seufzer ang'hängt, und da hab i 's erſte 
Mal ſeine Stimm g'hört. 

„Alſo anpackt!“ ſchreit der Dicke, „nur recht antaucht!⸗ 
— Da is 's Kreiſten angangen Herr Schwager, fie habn 
g'hobn, antaucht, der Wagn hat ſich g'rührt, aber glei 
wieder niederg'legt. Sie habns vier, fünf Mal verſucht, 
es is nit gangen. 

„Wartens,“ ſag i, „wir wolln ſchaun, ob wir den 
Kutſcher nit in d'Höh bringen,“ und i habn wieder auf⸗ 
g'ſtupft. Dös Mal hat er ſchon eher grunzt, und wie 
er wieder ein Satrazene außaſtoßt, hab i recht zum 
Stupfen ang'fangt. Dös Ding muß'n nit g'falln habn, 
und er hat ſich zum Hebn ang'fangt, weils aber do no 
langſam gangen is, fo is mir der Luſtige z' Hilf kum⸗ 
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men, der'n aber ein Biſſerl ſtark muß troffen habn, weil 
er wider meine Erwartung g'ſchwind auf'n Fuͤßen war. 
| J hab den Seufzerer zu die Roß gfteltt, der 
Waldbär hat auf ung'riſch in Kutſcher h'neing'flucht, 
daß der ganz zu ſich kummen is, und wir habn alle 
mitſamm zum Hebn ang'fangt. Wie i merk es geht, 
ſchrei i der melancholiſchen Zwiderwurzen zu, ſie ſoll 
d'Roß etliche Schritt links führn, ſo habn wir den 
Wagn aus'n Grabn und glückli in d'Höh bracht. 
„Meine Schachtln!“ ſchreit auf einmal d' Frau Mahn, 
ja die Schachtlnu/ fallt d'Rumpelbodinger ein, „was is's 
mit unſ're Schachtlu, do aufn Wagn h'naufbunden ſeyn?“ 
„Nur keine Traurigkeit g'ſpürn laſſen,“ fallt der 
Luſtige ein, „dö müſſen obn gut liegn, ſunſt wärn's uns 
ſchon unter d'Füß kummen. J war beim Aufpacken, es 
is alles feſt bunden,“ fahrt er fort, „und ein dicks 
Leder d'rüber zogn.“ Zur Beruhigung is er ruckwärts 
aufn Wagn g'ſtiegn, und hat alles feſt ziſammg'ſchnürt 
9 funden. | 
Hietzt war aber guter Rath theuer, wer ſoll kut⸗ 
ſchirn? Obwohl der B'ſoffne zu ſich kummen is, fo 
kunnten wir uns ihm do nit anvertraun, und es war 
kein and'res Mittel, als i ſetz mi zu ihm aufn Kutſch⸗ 
bock, und gibn alle Minuten ein Stupfer, daß er wach 
bleibt. Der Vorſchlag hat Beifall g'funden, und weil 
ſich die Wolken fo weit zerſtreut habn, daß i do die 
Straßen ausnehmen kunnt, ſo hat ſich alles eing'ſetzt, 
und wir ſein fort. f 
Mit ein'm freudigern G'fühl hat g'wiß no kein 
Menſch Chrudim begrüßt, als i in einer ſolchen Nacht, 
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aber der Kerl neben mir hat feine Rippenſtöß kriegt, 
bis wir beim Wirthhaus g'halten habn. 

J muß daher allen G'ſellſchaftswägn- Inhabern 
rathen, daß's ihre Leut recht in der Corda halten, gar 
wann's bei der Nacht fahrn, denn ſo glückli wie wir 
drauskummen ſeyn, gehts nit alleweil. 

In Chrudim habn wir andere Pferd und ein nüchternen 
Kutſcher kriegt, und fo hab i wieder mein Platzl ein— 
g'nummen, und Morpheus hat ſeine Mohnkörner auf 
unſ're Häupter herabgeſtreut, wie der Dings da, i 
weiß nit, wie er heißt, g'ſagt hat, und wir habn, ſo 
gut's gangen is, zum Dunken ang'fangt. 

„Dies is dein Werk Minka!“ hab i's no einmal 
ſeufzen g'hört, und die Minka is vielleicht bis über 
die Ohren in einer Tuchet d'rin g'ſteckt, und hat 
g'ſchnarcht, wie der Dicke mit ſein'm Schnarchen a keine 
Traurigkeit hat g'ſpürn laſſen. | 

So geht's in der Welt Herr Schwager, hier 
Seufzer, dort Schnarcher, es is der Abwechslung wegn. 

Die Frau Mahm wacklt ſchon mit ihrem ſchweren 
Haupt Herr eee und gibt mir alle Augenblick 
ein Deuter. J duck mi in Winkl und mhk mit Wal⸗ 
lenſtein ſagn Feten 

Gut' Nacht, Gordon! 

Ich denke, einen langen Schlaf zu thun, 

Denn dieſer letzten Tage Qual war groß; 

Sorgt, daß te So zu zeitig we erwecken. 


J bin u. ſ. w. 


Sechster Brief. 


— . . — 


Vielgeliebter Herr Schwager! 


I hab mi nit z'fürchten braucht, daß's mi aufwecken, 
i bin ſchon ſelber munter wordn. Vom Schlafen war 
keine Red, denn d' Hitz war z'groß. Zum Unglück kann 
i's Schnarchen nit vertragn, und da hat der Luſtige 
ſo eine Forß drin g'habt, daß der große Windfang, den's 
in der Schmidtwerkſtätten der Raaber Eiſenbahn habn, 
a nit mehr brummt. Der Schwager kann ſich denken, 
wie froh i war, wie's nur zu dämmern ang' fangt hat, 
und i hab da unſ're unvergleichliche Lutzer 's erſte 
Mal um ihren wunderſchön Triller beneidt, i hätt mit 
den Lerchen z' Wett trillert. 

Im Wagn is's dann a lebendig wordn, und es 
war ein allgemeines Jubelg'ſchrei, wie's g'heißen hat, 
wir fein in Her zmanmieſtez, wo das beſte Wirths— 
baus auf der ganzen Straßen ſeyn ſoll. Der Dicke bat 
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gar nit g'wart, bis er aus dem Wagn g'ſtiegn is, der 
hat ſchon aus'n Schlag herausg'ſchrien: „40. Schalln 
Kaffeh und eine Kreinzen voll Kipfln!“ — Wir ſeyn 
wirkli bald bedient wordn, der Kaffeh war excellent, und 
der Krk! hat ſich drei Mal g'irrt, und hat z'erſt 
's Obers und dann den Kaffeh eing'ſchenkt, daß er 
nur die Schalln recht g'hupft voll kriegt hat. 

J kann von dem Gaſthaus nix ſagn, als daß's 
ſehr reinlich und der Kaffeh ſehr billig war, ſo daß 
i aus dem ſchon ſchließen kann, daß der Wirth dös 
Lob verdient, was ihm d' Andern gebn habn. 

Die Einkehrwirthshäuſer an der Straßen laſſen 
im Allgemeinen in Böhmen no Manches zu wünſchen 
übrig, was halt erſt mit der Zeit g'ſchehn wird. Kumm 
i nur öfters in die Gegend, i werd mir's ſchon nach 
meiner Anſicht herrichten, denn i hab ja ſchon Manches 
abg'ſtellt, und es ſeyn ſchon Viel zu mir kummen, dö 
mi verſichert habn, daß meine vorjährige Reis durch 
Steyermark manches Gute bezweckt hat. Dös is ja 
allemal meine Abſicht, und mi freut's, wann is's erreich. 
Soll's ja hietzt ſogar beim Höchbauern im Höllenthal 
recht gut ſeyn, und i erlaub's ihm ſoger, die Puskwill 
auf mi am Fenſterladen ſtehn z'laſſen, wann er unter 
der Bedingung, wie i dem Schwagern ſchon g'ſagt 
hab, die Gäſt gut bedient. 

Sein lieb's Töchterl, der i deßwegn do recht gut 
bin, braucht's nit zu verſtecken, wann's grad Jemand 
ſehn will, wie ſie's neuli gethan hat, und wann d'Ei⸗ 
ſenbahn bis Glocknitz geht, kumm i a hin und werd's 
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anſchaun, und dös Präambulum, was i machen werd, 
wann i ein guten Wein und große in ſo wie 
beim Waßnir krieg. 

Aber wie kumm i da auf einmal von e 
mieſtez in's Höllenthal, nur glei wieder z'ruck nach 
Böhmen und zwar auf den Berg Podhorſchan, wo 
man eine der ſchönſten Ausſichten hat, dö i no g'ſehn hab. 

Von da aus überſieht man drei Kreis, und das 
ſchöne fruchtbare Land mit ſeinen vielen Städten und 
Dörfern und den üppigſten Feldern liegt ſo ſchön da, 
daß i mir nur ein ganz klein's Gütl da wünſchen 
möcht. Wann vielleicht eine Herrſchaft ein überflüßigen 
Meierhof mit etlichen Strich Feldern und dergleichen 
hat, ſo thät i recht ſchön d'rum bitten, i wurd's eben 
ſo fleißig bebaun, wie die übrigen Aecker bebaut ſeyn. 

Merkwürdig is die neue Straßen, die über den 
Berg ang'legt is, und i muß der Straßenbau Direk— 
zion in Böhmen im Namen aller Reiſenden meinen 
Dank und meine Achtung an den Tag legn. Dös heiß 
i Straßenbaun! — Nur die Frau Mahm Saukräutle⸗ 
rinn war nit recht zifrieden, weil's ſo wenig Kraut⸗ 
äcker ausg'ſteckt g'ſehn hat. Auf dös is aber nit z' gehn 
denn die ließ im ganzen Land nix als Krauthäuplu baun. 

Unſ're nächſte Station war Czaslau. Czaslau! 
Herr Schwager, Leitomiſchl und Czas lau, der 
Geburtsort von allen böhmiſchen Köchinnen in Wien, 
denn wo man nur eine fragt, ſo hört man g’wiß, 
daß's aus Ein'm von die zwa Orter is. Wann's a 
aus der Umgegend von zwanzig Meilen ſeyn, Düs 
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Namen klingen aber a fo gut, und fie ſeyn fo bekannt, 
daß man ſich gar kein Böhm denken kann, der nit 
von Czaslau oder Leitsmiſchl is. 

Czaslau ſelber heißt aber nit viel, und wann a 
die zwa Tzaslauerinnen, dö neben dem Wirthshaus 
im erſten Stock abig'ſchaut habn, nit fo trotzige G'ſich— 
ter g'ſchnitten hätten, daß i ſchon glaubt hab, ſie 
woll'n mi beißen, wie i h'naufblitzt hab, es kunnt mir 
nit g'falln. | 

Was i aber da g’hört hab, dos gibt ein neuen 

Beweis, was durch Dummheit für Unglücksfäll g'ſchehn 
künnen. Auf dem Thurm ſeyn ſehr viel Dohlen, und 
da wollt Einer die Neſter ausnehmen, die in den Ju: 
gen unterm Dach baut warn. Daß ihm keine auskummt, 
wollt er's recht pfiffig machen, und die Vögel z'erſt 
erſticken. Zu den Zweck, denk ſich nur der Schwager 
den Unſinn, hat er ein brennenden Schwefl in die Lö— 
cher g'ſteckt, die Neſter habn zum Brennen ang'fangt, 
und ſo is der ganze Thurm abbrennt. Glücklicher Weis 
hat das Feuer nit weiter griffen, aber es is dös ſchon 
Schaden g'nug, der durch ſo eine niederträchtige Dumm— 
heit verurſacht wordn is. 
Hätt i die G''ſchicht da nit ſelber g'hört, i glau⸗ 
bet's gar nit, und die Leut ſollten aufn Land das alte 
Nachtwachterlied: Gebt Acht auf Feuer und auf Licht, 
den Kindern nur recht einprägn, denn an den meiſten 
Feuersbrünſten is nur Unvorſichtigkeit Schuld. 


94 


Alſo meine lieben Czaslauer, ſeyns nit boͤs, daß 
mir ihre Stadt nit g'falln hat, es künnen vielleicht a 
recht gute Sachen da ſeyn, aber denkens ihnen nur, 
während umg'ſpannt wird, hat man keine Zeit, ſich um 
was umz' ſchaun. 5 

Hernach hab i a dös Malör gehabt, daß i ein 
jungen Menſchen, der übern Platz gangen is, um Ver⸗ 
ſchiedenes g'fragt hab, was dös für ein Haus is? wie 
die Straßen heißt? wo man da hin kummt? wer die 
trotzigen Madlu ſeyn? und dergleichen, und er hat mi 
alleweil reden laſſen und hat mi ang'ſchaut, und z'letzt 
hat er g'ſagt: Ne roſumim! — 

Mir is dös in Böhmen etliche Mal ſo gangen, 
fie habn mi langmächtig redn laſſen, und wann i fertig 
war, ſo habn's mir g'ſagt, daß's mi nit verſtehn! 
Z'letzt bin i ſchon g'ſcheidt wordn, und bevor i Ein 
um was g'fragt hab, ſo hab i immer z'erſt g'ſagt: Ro⸗ 
ſumiſch niemze? — Und wann er g'ſagt hat Tak! her⸗ 
nach hab i erſt zum Reden ang'fangt. 

J kennet mi aber bald aus, wann i lang drin 
wär, denn das heßka holka und hubitſchko hab 
i in einer G'ſchwindigkeit g'lernt. 

Aber denk nur der Schwager, den Verluſt den 
wir in Czaslau erlitten habn, der Krk! iſt uns ab⸗ 
handen kummen. Er is verſchwunden, ohne daß er 
ſich beurlaubt hätt. So viel i g'merkt hab, hat er den 
Waldbärn im Magn g'habt, weil der den Unfall mit'n 
Wagn nur dem Krk! zug'ſchriebn hat. Dafür habn 
wir aber ein Andern kriegt der zu uns paßt hat, ein 
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Mann, der in Wien ſein Glück machen kunnt, denn er 
war die Beredſamkeit ſelber. 

Solche Leut habn wir bei uns gern, nur recht 
viel redn muß Einer, is's g'haut oder g'ſtochen, er 
muß nie um eine Antwort verlegen ſeyn, in alles 
dreinreden, ſich das Anſehn gebn, daß er alles verſteht, 
hernach macht er g'wiß ſein Glück. 

Wenigſtens hab i do von ihm, wie wir vor Kut⸗ 
tenberg vorbeig'fahrn ſeyn, die G'ſchicht von den 
Banknotenmachern g'hört, die grad zu der Zeit theils 
da, theils in Wien aufg'hobn wordn ſeyn. Es iſt wirkli 
traurig, wann Leut mit ſolchen Talenten und ſo viel 
G'ſchicklichkeit, wie da zwa junge Menſchen dabei warn, 
auf ein ſolchen unglücklichen Weg g'rathen, wo fie auf 
die ehrlichſte und honetteſte Art ſich durchbringen kunnten. 

Einer von denen hat nämlich Tariff, Vignetten 
und dergleichen fur Kaufleut g'ſchriebn und zeichnet. 
Und weil's ſo gut ausg'falln ſeyn, ſo hat ihm ein An⸗ 
derer den verzweifelten Rath gebn, er ſoll einmal ſein 
Glück mit Banknoten probirn. J küß d'Hand Herr 
Schwager, wann dös ein Glück probirn heißt, denn 
da kann die glücklichſte Prob nur dös größte Unglück 
ſeyn. J kann's nur eine Verlaſſenheit Gottes nennen, 
wann Leut auf ein ſolchen Gedanken kummen, wo die 
Straf nie ausbleibn kann, und wie die Erfahrung 
lehrt, immer bald nachfolgt. Da kann man wirkli ſagn, 
hat dich der Teufel nur bei Einem Haar, ſo biſt du 
ſein auf ewig. 
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Mi hat die G'ſchicht ganz traurig g'macht, denn 
wenn man denkt, wie mancher Menſch oft durch Leicht⸗ 
ſinn, ſchlechte Erziehung, böſe Geſellſchaft Schritt vor 
Schritt, ohne daß er's merkt, dem Abgrund entgegen 
geht, ſo muß man wohl über das Verbrechen den Stab 
brechen, aber den Menſchen alleweil bedauern, und i 
kanns meiner Treu nit hörn, mit welcher Liebloſigkeit 
man oft über gefallene Menſchen abſpricht. a 

Dös is ein Kapitel, wo i ſchon manchsmal gern 
den alten Kaffeeſchweſtern Vorleſungen gebn hätt, aber 
i heb mir dös auf ein anderes Mal auf, denn da findt 
man alle Tag Gelegenheit dazu. 

Am beſten hat mir der Waldbär g falln, der wollt 
a einmal ſein Thee drein gebn. „Nuzek, “ fangt er an, 
„wann ich mach hundert Mal Banknoten, g'ſchehet mir 
nix. Gebet ich nicht eher aus, bis ich bin todt!“— J 
hab glaubt, er will etwan ein Witz machen, aber es 
muß ſein völliger Ernſt g'weſen ſeyn. Bei einer andern 
Gelegenheit hat er a ſchon fo ein ähnlichen Kraftgedan⸗ 
ken ausg'ſprochen, und er ſcheint da ſehr ſtark d'rin 
z'ſeyn. Es war nämli von den Mahlern die Red, daß 
ihre Bilder erſt ein Werth kriegn, wanns g'ſtorbn ſeyn. 
Da is er a d'rein g'falln: „Wartet ich halt bis ich g'ſtorbn 
bin, hernach verkaufet ich.“ 

J hab mir von ſein Aeußerungen 's Wenigſte g'merkt, 
denn i gib dem Schwagern 's Wort, wann man lang 
mit einm dummen Menſchen umgeht, fo g'wohnt man'n 
ſo, daß's Ein nur befremdt, wann er was G'ſcheidts 
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redt. Allein i hab vom Waldbärn fehr weni g'hört, was 
mi befremdt hätt. 

Unſer Begleiter hat uns a erzählt, woher Kutten⸗ 
berg den Namen hat. Vor 600 Jahren hat da nämlich 
ein Mönch g'funden, daß der Berg ſilberhältig is. Er 
hat auf den Ort, wo er 's Silber g'funden hat, ſeine 
Kutten hing'worfen, und von 2 * ſtammt der Nam 
Kuttenberg. 

Mir war leid, daß wir nit heneinkummen, ſondern 
nur vorbeig'fahrn ſeyn, ſunſt hätt i mi do in der 
G'ſchwindigkeit erkundigen müſſen, ob denn der Johan- 
nes Guttenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, 
wirkli ein Kuttenberger war, daß do einmal der Streit 
ein End nehmet, was der Gänſefleiſch für ein Lande: 
mann war? Dort werdn ſie's do g'wiß wiſſen. 

Da hat ſich zwar unſer neue Freund nit auskennt, 
aber deſto mehr war er z'Haus, wie wir gegen Collin 
kummen ſeyn. So z'wider mir manchsmal d'Leut ſeyn, 
wanns in Einem fort reden, ſo gut hat er mir da 
g'falln. Er hat die Schlacht, dö die Preußen am 18. 
Juni 1757 gegen die Oeſterreicher unter dem Kommando 
des Feldmarſchall Daun verlorn habn, ſo gut g'wußt, 
wie wann er ſelber dabei g'weſen wär, Auf einer Anhöh 
ſeyn wir ausg'ſtiegn, und da hat er uns alle Stellungen 
von den Oeſterreichern und Preußen zeigt, und i war 
dem Mann wirkli recht viel Dank ſchuldig. Mi hat 
dös intreſſirt Herr Schwager, denn i hab auf meiner 
Reis außerm Marchfeld no drei merkwürdige Schlacht: 
felder kennen g'lernt: Collin, Culm und Leipzig! 
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Es is ein eigenes Gefühl, wenn man durch ſolche 
Gegenden fahrt, und denkt ſich, da habn ſo viele Tau— 
ſend freudig für ihren Kaiſer und ihr Vaterland ihr 
Leben hingebn. Sie habn mit ihrem Blut den Boden 
gedüngt, auf dem die Palmen des Friedens g'wachſen 
ſeyn, und wann i denk, mit welcher Treue und Anhäng⸗ 
lichkeit ſtets die Böhmen unter ihren Fahnen kämpft 
habn, wie die Hand, die jetzt emſig den Pflug führt, 
mit Begeiſterung das Schwert ergreift, und in den 
Reihen der Tapfern einen der erſten Rang einnimmt, 
ſo kann der Schwager aus allen dem begreifli finden, 
daß i mi da bald einheimiſch g'fühlt hab. 

In Collin habn wir Mittag g'halten, und mir 
war nur leid, daß i nit über Nacht dableibn kunnt. 
Es war eine wandernde Schauſpielertrupp da, dö 
habn Neſtroy's erſten Stock und ebener Erd 
gebn. Müßt intreſſant ſeyn Herr Schwager, vielleicht 
no intreſſanter, als der Waſtl oder die böhmiſchen 
Amazonen, döſi in Hietzing g'ſehn hab. Sie habn 
nur fünf und eine halbe Amazone g'habt, und i wär 
wirkli begierig g'weſen, den berühmten Waffentanz z'ſehn 
wann die zwa Gasböck, dö beim Einzug der ſechshalb 
Amazonen dabei warn, mi nit mit ihrem G'ſtank aus'n 
Theater triebn hätten. 

Dös hätt ſich der Herr Fuhrmann g'wiß nit 
einbildt, daß feine zwa Gasböck, dö man ſchon in 
Meidling riecht, einmal als dramatiſche Künſtler auf⸗ 
treten werdn. 


99 
Inm Ganzen ſteckt da aber eine kleine Perſiflaſch 
dahinter, weil vorig's Jahr d'Schneiderg'ſelln g'ſpielt 
habn, ſo habn's heuer die Gaßböck auftreten laſſen. 
Was denn no alles für Viecher auf's Theater kum⸗ 
men werdn? J wollt von allem nix ſagn, i laß mir 
d' Hund, d' Pferd, d'Kameel, d'Ochſen, alle Gattungen 
Paperln g'falln, aber gegen die Gaßböck muß i prote- 
ſtirn. Die arme Thalia muß ſchon fo Vieles hörn, 
worüber ihre jungfräulichen Wangen ſchamroth werdn, 
wann man ihr hietzt a no ſo viel zum Riechen 
gibt, ſo is's ſchon glei beſſer, i geh in ein Stall, 
als in's Theater. 

Mit der Frau Mahm und mit der Rumpelbo— 
dinger hab i mein Kreuz g'habt, dö wollten da bleibn, 
und wie i g'merkt hab, hätt die Frau Mahm ein Guſto 
kriegt, ſelber mit Komödie z'ſpieln. Und i bitt den 
Schwagern, was für eine Rolln wollt's gebn? Die 
Amalia in den Räubern! Da hätt man wohl ſagn kün⸗ 
nen, ſchön ware nit, jung a nit, abe dick. 

Nur mit Müh hab is von dem Vorhabn abbracht, 
weil a der Waldbär von der Parthie g'weſen wär, der 
hat ſich die Rolln vom Karl Moor ausg'ſucht. 

„Waß ich ſchon,“ ſagt er, „hab ich ſchon einmal 
spielt; nuczek! hat alles want über mich, wann ich 

hab g'redt.“ 

| Dös hab i ihm gern glaubt, aber begierig wär 

i do g'weſen, wie die Frau Mahm Saukräutlerinn 

die Stell aus der Rolln von der Amalia g'ſagt hätt: 
7 * 
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„Er fegelt auf ungeſtümen Meeren (wahrſcheinli 
wurd ſich d' Frau Mahm vorſtelln, daß er in einer 
Krautboding herumſeglt) — Amaliens Liebe mit ihm 
— er wandelt durch ungebahnte ſandige Wüſten — 
Amaliens Liebe macht den brennenden Sand unter ihm 
grünen, und die wilden Geſträuche blühen — der 
Mittag ſengt ſein entblößtes Haupt, nordiſcher Schnee 
ſchrumpft ſeine Sohlen zuſammen, ſtürmiſcher Hagel 
regnet um ſeine Schläfe, und Amaliens Liebe wiegt 
ihn in Stürmen ein. — O du mein lieber Himmel, 
dös von der Frau Mahm z'hörn, dös müßt wahrlich 
ein Hochgenuß ſein. 

Aber na, i mußt mein lang erſehntes Prag 
ſehn, alſo ſeyn wir nachn Eſſen wieder fort. Mir war 
nur leid, daß's ſo ſtark zum Regnen ang'fangt hat, 
obwohl wir da an der Gegend grad nit viel verloren 
habn. Leider war unſer G'ſellſchaftswagn wieder ſo, wie 
die Arche Noe's nit g'weſen ſeyn kann, denn wann's 
durch die vierzig Täg in ds fo viel h'neing'regnt hätt, 
wie in unſern G'ſellſchaftswagn, ſie wärs ſchon nach 
acht Tagen mit Mann und Maus unterg'ſunken. 

Wie wir ſo ruhig fortfahrn, fahrt auf einmal 
d' Frau Mahm in d'Höh und ſchreit: „Halt! Halt!“ — 
„Was gibt's? Was is g'ſchehn?“ rufen wir alle. „Sehn's 
denn nit,“ fangt's an, „mir tröpflt's auf Maßen obn 
geht's durch, unſ're Schachtlu!“ 

Dös hat a die Rumpelbodinger in d'Höh bracht, 
der Kutſcher mußt halten, und im größten Regn zum 
Umpacken anfangen. Da is's Spektakel angangen, wie 


101 


er die Schachtln in Wagn gibt. Die Eine war ſchon 
ganz wach, und der neue Nachtſack von der Rumpelbo⸗ 
dinger, den's nit im Wagn laſſen hat, daß ihr Nie— 
mand mit die Füß drauf ſteigt, daß er nit ſchmutzig 
wird, hat tropft, wie wann er ſchon acht Tag im Waf- 
ſer g'legn wär, 

Die Frau Mahm hat ihre ganze Gall über ihren 
rothen Schibl ausgoſſen, der an dem Malör Schuld 
ſeyn muß, weiler's nit aufmerkſam g'macht hat, daß man 
auf eine Reis keine pappendecklene Schachtl mitnehmen 
darf, und wegn den Nachtſack is's Wetter über den 
Waldbärn losbrochen, daß er ſo ungalant war, und 
hat den Sack nit auf ſein'm Schooß liegn laſſen. Sie 
wollten zum Auspacken anfangen, i hab ihnen aber 
g'ſagt, daß Schad is, weil wir fo nit mehr weit nach 
Prag habn, und was wollten's mit den naſſen Sachen 
im Wagn machen? 

Das Lamentabl, was's g'macht habn, hat den 
Giſellſchaftswagn gar g'rührt, denn er hat jo zum 
Weinen ang'fangt, daß wir ein Paraplui aufſpannen 
mußten, wann wir von ſeinen Thränen nit durchnäßt 
werdn wollten. 

Das iſt dein Werk Minka, hat wieder die melan⸗ 
choliſche Zwiderwurzen g'ſeufzt, ſo daß i z'letzt nit 
wußt, wer eigentlich Schuld is, der rothe Schibl, der 
Waldbär oder die Minka, 

„Da ſieht me Praag!“ ſchreit der Kutſcher auf ein⸗ 
mal zum Wagn herein,. „Wo? wo?“ ruf i und ſteck 
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den Kopf im Negn zum Fenſter baus, „wo ſieht 
man Prag?“ 

„Da, da,“ ſagt er, „af Platz dieſe, wann is e 
ſchöne Wetter, abe heut ſieht me nix.“ J hab mein Kopf 
wieder z'ruckzogn und 's Fenſter zug'macht. Nur ſo 
viel hab i ausg'nummen, daß wir über ein Berg her— 
abfahrn, wo i etliche einzelne Hütten und Häuſer g'ſehn 
hab. Dös müſſen wahrſcheinli Sommerwohnungen ſeyn. 

Laßt's nur keine Traurigkeit g'ſpürn, ruf i aus, 
hietzt ſeyn wir am Ziel, und wir warn's a, denn der 
Kutſcher hat ſchon g'halten, und unſre Paſſierſchein ſeyn 
uns abg'nummen wordn. 

So ſeyn wir eing' fahrn in die hundertthürmige 
Praga, in das majeſtätiſche Denkmahl der einſtigen 
Größe und Macht Böhmens, in eine Stadt, wo jeder 
Fleck, jeds Haus eine hiſtoriſche Merkwürdigkeit is, wo 
aus den rieſigen Gebäuden der Rieſengeiſt der Böhmen 
niederſchaut, in eine Stadt, dö man mit Wien als die 
zwa ſchönſten Perlen in der öſterreichiſchen Kaiſerkron 
erklären kann. 

Von dem habn die Frau Mahm und die Rumpel⸗ 
bodinger nix empfunden, ihre ganze Freud is zu Waſ— 
ſer wordn. Der Schwager macht ſich kein Begriff, was 
der arme Kutſcher beim Abpacken alles ausg'ſtanden hat, 
und weils mir in dem Gaſthaus, wo er einkehrt is, nit 
g'falln hat, fo hab i glei ein Trager g'nummen, und 
hab mit ein'm Schubkarrn unſre ſiebn Zwetſchken zu die 
drei Linden transportirn laſſen. Dös is eines der 
nobelſten Gaſthäuſer in Prag, und i muß ſagn, daß mi 
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die Nettigfeit und Reinlichkeit b'ſunders überraſcht hat. 
J war mit mein'm Zimmer ſehr z'frieden, und hab mi 
um d' Andern nit mehr umg'ſchaut, meinen Sachen hat 
der Regn nix g'macht, aber mit die zwa Dickn habn die 
Stubnmadlu ein Kreuz g'habt. Dös war eine Umra-⸗ 
merei, dö bis tief in d'Nacht dauert hat. J bin ſchon 
lang g'legn, und Kaiſer Karl der IV. mit Recht der 
Große g'nannt, is mir erſchienen, und hat mi in fei- 
ner Königsſtadt willkommen g'heißen, wo's ihm, 
dem Böhmen Alles zu verdanken hat, nit einmal ein 
Monument g'ſetzt habn. Er braucht dös nit, denn Prag 
ſelber is für ihn 's ſchönſte Monument, hab i ihm g'ſagt, 
und dös hat'n recht g'freut, und er wollt no was ſagn, 
aber ein Schrei von der Frau Mahm, wies d'Schachtl 
aufmacht und d'Hüt ganz ruinirt ſieht, hat'n vertriebn, 
und mi aus mein Tram aufg'weckt. 
Mein Lebtag nimm i kein Weib mehr auf eine Reif’ 
mit, hab i g'ſeufzt, und es hat lang N bis i wie⸗ 
der eing'ſchlafen bin 


J bin u. ſ. w. 


Siebenter Brief. 


— e —— 


Vielgeliebter Herr Schwager! 


J hab ſchon fo oft g'leſen, wann irgendwo eine Feier⸗ 
lichkeit war, und es hat no ſo ſtark g'regnt, ſo hat 
g'wiß ſpäter d' Sonn g'ſchienen. Dös künnen die Dichter 
jo ſchön beſchreibn, daß man d' Sonn aus der waſſrigen 
Schreiberei ordentlich außablitzen ſieht. Auf dös hab i 
mi verlaſſen, und wie i in der Fruh d'Augn aufmach, 
hat's ſo freundli in mein Zimmer h'neing'lacht, als ob 
ſie mi in Prag aufſuchet, weils mi ſchon etliche Tag nit 
im Paradeisgartl in Wien g'ſehn hat. J weiß nit, wie 
d'Leut, wanns d' Sonn auſchaun, einander feind ſeyn 
künnen. Aber ihre Kraft is do z'ſchwach, alles erwärmts, 
's Eis ſchmelzt aufn Gletſchern, nur kalte Herzen 
kanns nit erwärmen, von denen kanns d'Eisrinden 
nit abaſchmelzen. 


| 
| 


N 
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Wer war g'ſchwinder aus'n Bett als i, wer war 
g'ſchwinder anzogn, nur daß i fortkumm, denn i wollt 
ein guten Freund aufn Maltheſerplatz aufſuchen, den i 
von Wien aus kenn, J hab mir vom Portier von die 
drei Linden, der ein ſehr höflicher Mann is, und man⸗ 
chem Portier in Wien zum Muſter dienen kann, den Weg 
beſchreibn laſſen, und hab nach ſeiner Explikazion recht 
gut auf die Kleinſeiten übri g'funden. 

Nur ein Biſſerl g'ſchamt hab i mi Herr Schwager, 
weil i mit dem Hochdeutſchen nit recht fortkann. Er hätt 
nur die Kellner folln reden hörn, wie dö d' Reden ſetzen, 
wie der Wirth in Hohenmauth, und obwohl i mein 
Tabak in Wien ſchon durch längere Zeit in ein'm Ta⸗ 
bakladen g’nummen hab, wo zwa recht hochdeutſche Ta— 


bakkrammeriſchen da ſeyn, um mi ein Biſſerl zu perfek⸗ 


zionirn, obwohl is recht ang'ſchaut hab, wanns fo 's Maul 
z'ſammſpitzen und d'Augn niederſchlagn, wanns mir 
meine zwa Loth Schwarzbeitzten mit Samparell gebn, 
obwohl is hundert Mahl probirt hab, ob is a ſo ſchön 
z'ſammbring: Ich empfähl mich Ihnen, ſo is's do nit 
gangen. J bin halt fhen ein Oeſterreicher und der will 
i a bleibn. | 

Der Graben, auf dem die drei Linden ſeyn, is 
eine ſehr ſchöne Straßen mit herrlichen Gebäuden, und 
mit einer Kirchen, Piariſtenkirchen, dd i in meiner 
Dummheit für ein Theater ang'ſchaut hab, wann i nit 
z'letzt durch das Kreuz oben aufmerkſam wordn wär, 
was's eigentlich is. B'ſunders hat mi die Eiſengaſſen 
intreſſirt, da ſeyn G'wölber mit Auslagn fo ſchön wie 
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in Wien, Ueberraſchend war für mi der erfie böhmiſche 
Aff, den i im erſten Stock auf ein'm Fenſter g'ſehn hab, 
und d' Andern ſeyn unten g'ſtanden und habn h'nauf⸗ 
g'ſchaut. 3 hab lachen müſſen, wie die Bubn böhmiſch 
auf ihn h'naufg'ſchrien habn, und er hat auf ſie mit 
ein'm rechten Affeng'ſicht h'nuntergfleantſcht. Da ſchau 
nur der Schwager, muß ſo ein braſilianiſcher Aff gar 
böhmiſch lernen. No, da wirds do den Paperln nit 
ſchwer ankummen, wanns franzöſiſch reden müſſen. Mi 
hats g'freut, weil i g'ſehn hab, daß's in Prag eben ſo 
neugierig wie in Wien ſeyn, und mein Liedl, was i 
für Wien g'macht hab, paſſet vielleicht a da hin. 


Am Stephansplatz, wie i ſo ſteh, 
Da recken Tauſend Leut, 
Voll Neugierd ihre Kragn in d'Höh, 
J ſieh nix weit und breit. 
Und wie i ſteh, und a ſo ſchau, 
Und do zum Schaun nix find, 
So geh i glei, und frag a Frau, 
Die grad da Kranzeln bindt — 
Entſetzli ſagts, s'is kaum zum Glaubn, 
Ein Falkl frißt da d'robn a Taubn. 
Wie i vor's rothe Thurmthor kumm, 
War 's ganze Schanzl b'ſetzt, 
Es hat da g'wimmelt um und um, 
Und i bleib a ſtehn z'letzt. 
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J kunnt nit vor, fie habn mi drängt, 
Do endli hat's mir glückt, 

J hab mit G'walt mi füradrangt, 
Was hab i da dablickt: — — 

Der Pudl wird do ſtützig ſeyn, 

Dös Viech will nit ins Waſſer h'nein. 


Am Eck von ein'm gar großen Haus, 
Da war ein G'ſchwurbl los, 
Was bringens oder tragns da h'raus, 

Mein Schrocken war recht groß. 
Doch wie i da ein G'lachter hör, 
Und all's auf Zedlu ſchaut, 
Hab i und no ein nobler Herr, 
Uns a glei zuchatraut: — — 
Da ſieh i auf was alles blickt, 
Ein Zedl war verkehrt anpickt. 


* * 
* 


Was hab ei aufn Naſchmarkt g’fehn, 

J brings nit aus'n Hirn, 

J wollt grad zu a Fratſchl'rinn gehn, 
Um fuchzeche wache Birn. 

Da ſieh i eine Menge Leut, 
Und a viel Haringköpf, 

J ſteig am Schranken, dös war g'ſcheit, 

Und ſchau da über d'Schöpf: — — 
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Das Knödlweib hat 's Hefen g'ſchupft, 
Drei Billerln ſeyn am Bodn umg'hupft. 
Doch einmal habet herzli g'lacht, 
Dös wird do g'ſpaßi ſeyn, 

Ein Ochs, den's neuli ſchiech habn g'macht, 
Is in ein Keller h'nein. 

Die Leut ſeyn g'ſtanden, habn ſtudirt, 
Was wird hietzt z'machen ſeyn, 

Da kummt der Ochs heraufſpaziert, 
Vom Keller ganz allein — — 

Den hat der Achter auffatriebn, 

Sunſt wär er ſicher unten bliebn. 


Dös verſtehn aber die Weinhändler in Böhmen nit, 
was dös is ein Achter, da koſt der wohlfeilſte zwa 
Guldn. Da müſſen ſich d'Leut an's Bier halten, und i 
muß dem Schwagern ſagn, i hab da verſchiedene Affen 
g'ſehn, dö ſich von unſern Lieſingern nur in dem unter⸗ 
ſcheiden, daß die böhmiſchen Satrazene! und die 
Lieſinger Kruzineſer Tannabam! ſchrein. Aber i 
bleibet ganz mit meiner Wanderung ſtecken. Von der Ei- 
fengaffen bin i auf den Altſtädter Ring kummen, der 
ein ziemlich regelmäßiges Viereck bildt. Im Führer 
durch Prag ſteht zwar: Der große Ning bildet ein 
ziemlich unregelmäßiges Viereck, i hab aber dös 
nit g'funden, es müßt mi nur dös damiſch g'macht 
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habn, daß i auf dem Ring den größten Kontraſt erlebt 
hab, der mir no vorkummen is. | 

Es is eine Marienſäuln da, und da habn 
Abends die Gläubigen ihre Andacht g'halten, und habn 
ein Marienlied g'ſungen, und weil daneben d' Haupt- 
wach is, ſo war a zu gleicher Zeit Zapfenſtreich mit 
türkiſcher Muſtk. Hietzt denk ſich der Schwager, beides 
habn's zu gleicher Zeit gethan. J dächt, daß da do 
eine Abänderung ſollt troffen werdn, weil ſich dös ein— 
mal nit z'ſammſchickt, der Hauptwach kunntens wohl a 
ein andern Platz anweiſen, denn dö verſtellt den ganzen 
Ring. Ein ſehr kunſtvoll gearbeiteter marmorner Waſ— 
ſerbehälter is vor dem Rathhaus, was hietzt neu baut 
wird. J muß erſt ſchaun, wie's ausfallt, wann's fertig 
is, aber nach der G'ſtalt hätt is eher für eine Kirchen 
g'halten. Für den inhaltsſchweren Folioband der böh- 
miſchen G'ſchicht hätten's do ein andern Einband 
nehmen ſolln. Aber eine Kirchen hab i da g'ſehn Herr 
Schwager! die Hauptpfarrkirchen am Teyn, dö ge— 
währt mit ihren ſpitzigen Thürmen ein majeſtätiſchen 
Anblick. Schad, daß ein Thurm ein Biſſerl kleiner is, 
und Jammerſchad, daß's Portal von der Kirchen ganz 
verbaut habn. Wann's einmal die Häuſer kaufen, und 
die Auslagn ſo wie in Wien bei die zwa Grabenhäuſer 
mit einer Lotterie decken, fo mach i mi verbindlich, 
bei meine Pränumeranten glei 500 Loos anz'bringen. 
Dieſe Kirchen verdients ſchon ſowohl als ein Meiſter— 
werk der Baukunſt, als a wegen ihrem hohen Alter, In 


140 
der Kirchen is das Grabmal vom dicken Braho ). 
J hab mi alleweil um die goldene Naſen um— 
g'ſchaut, do der Mann bei Lebzeiten tragn hat, weil 
er die Seinige bei einer Rauferei in Roſtock, oder weil 
ihm ein Komet drang'ſtoßen is, verlorn hat, i hab's 
aber auf dem Grabmal nit g'funden. Goldene Naſen 
Herr Schwager, dös Ding wär nit ſchlecht, da wurdn 
wir erſt recht von den Frauenzimmern bei der Naſen 
herumg'führt werdn, und i weiß g'wiß, da ließen ſich 
manche nit Eine, ſondern recht viele Naſen drahn. 
Der Schwager ſieht ſchon, daß mir auf meiner 
erſten Wanderung durch Prag nit ſobald etwas ent— 
gangen is, was nämli Ein in d'Augn fallt; deßwegn 
bin i a ordentlich dakäma, wie i auf dem kleinen 
Ring, nachdem i die G'wölbsſchilder g'muſtert hab, 
vier, ſage vier Buchhändler, Einer dem Andern aufn 
G'nack ſitzen ſieh. Dös Ding is no ärger, als die drei 
Saukräutler in Magarethen. Auf dem großen Ring hab 
i die Haaſe'ſche Buchhandlung g'ſehn, und auf 
dem Kleinen Boroſch, Ehrlich, Calve und Krone 
berger. Lauter Namen von guten Klang in der lite⸗ 
rariſchen Welt Herr Schwager, und i wünſch für die 
deutſche und böhmiſche Literatur eine fo ſchöne Blüthe⸗ 
zeit, als die Blumen in der Apotheken aufn kleinen 
Ring blühn. Mi hat der Anblick wirkli überraſcht, und 


*) Entſetzlich! Er heißt ja Tycho de Brahe, wenn es der 
bekannte Aſtronom und Alchimiſt fein fol. 
Anmerkung des Buch händlers⸗ 


Dr * — 
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i hab müffen dem Herrn Apotheker darüber ein Kom- 
pliment machen. 

Die wahre überraſchung hab i aber in der Je— 
ſuitengaſſen g'habt, wie i mitten unter den ſchönen 
Auslagen, eine eben ſo ſimple als beſcheidene Buch— 
handlung ſieh, dö mi mit ein'm Zauberſchlag in d'Herrn— 
gaſſen Nr. 25 nach Wien verſetzt hat. Dös muß die 
Handlung von mein'm Buchhandler ſeyn, hab ei aus: 
g'rufen, bevor i no d'Aufſchrift g'leſen hab, und mei— 
ner Treu, fie war's. ) 

Mein G'ſicht hat ſich ganz verklärt, i ſtürz glei 
h'nein, und frag ein klein dicken Wamſtl, der mir ent— 
gegn kummen is: Wie viel Pränumeranten hat der 
Hans⸗Jörgl in Prag? — Der liebe Mann is ordent— 
lich erſchrocken, er muß glaubt habn, i bin aus St. 
Katharina auskummen. Er hat ſich aber bald erholt 
und hat's glei errathen, wer i bin. Sie wollten mi gar 
nit mehr fortlaſſen, i ſollt bei ihm wohnen, aber in dö 
G'fahr kunnt i mi nit gebn. Herr Schwager, er hat 
ein mudlfaubers Weiberl, eine Dresdnerinn, und da 


*) Muß ſehr um Entſchuldigung bitten. Weil ich die biſſigen Be⸗ 
merkungen kenne, mit denen Sie mich ſtets zu beehren die Güte 
haben, ſo habe ich den Auftrag ertheilt, meine Buchhandlung 
in Prag zu renoviren; ſie ſollte vor Ihrer Ankunft hergeſtellt 
ſeyn. Leider wurde meinem Auftrage nicht fo ſchnell, als ich es 
wünſchte, entſprochen, doch gegenwärtig würden Sie ſelbe in 
einer Geſtalt erblicken, wo Sie viell eicht nur die einzige Be— 
merkung machen würden: Hat halt a wieder die Buchhandlung 
fo ſchön herrichten laſſen, weil beim Hans⸗Jörgl was herausſchaut⸗ 


Der Buchhändler; 
Sixt es, geht ſchon in d'Höh. f 
Hans ⸗Jörgel— 
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wär i vielleicht den ganzen Tag z'Haus ſitzen bliebn, 
und hätt ihr Dummheiten vorg'macht, und für ein rei— 
ſenden Naturfreſſer und Mer kwürdigkeits⸗ 
abiwürger wär dös Ding nit recht paſſend. J mußt 
verſprechen, bald wieder z'kummen und i hab Zeit g'habt, 
daß i gangen bin, denn mit meiner Herumgafferei ſeyn 
ſchon zwa Stunden vergangen. Aber das Schaun hat 
erſt recht ang'fangt, wie i auf die berühmte Prager 
Brucken kummen bin, und da den Hradſchin mit der 
Domkirchen, Hofburg und den vielen Paläſten g'ſehn 
hab. Mir hat's ordentlich d' Sprach g'nummen, fo ma⸗ 
jeſtätiſch is der Anblick. Wann Einer nach Prag reist, 
und ſunſt gar nix ſieht als die Brucken, die Moldau 
mit ihren Juſeln, die herrliche Kettenbrucken links und 
den Hrad'ſchin, ſo kann er z'frieden ſeyn, und die Reis⸗ 
auslagn dürfen ihn nit reun. So ein Anblick hat Wien 
nit. J kunnt mi von meinem Staunen nit erhohln, und 
hab gar nit bemerkt, daß i alle Augenblick von Einem, 
der mir entgegen kummen is, ein Renner kriegt hab. 

Schad, daß das Trotoar auf der Brucken, vom Guß— 

eiſen mit Einſchnitten, daß man nit ausrutſcht, ſo ſchmal 
is, und i hab nit g'wußt, wie i mi wenden ſoll, daß i 
durchkumm, bis mir Einer ſagt, i möcht auf d'andre 
Seiten übri gehn. Da is mir 's Licht aufgangen. Links 
auf der Brucken geht man auf die Kleinſeiten h'naus, 
und rechts in d'Altſtadt herein, und i wollt a rechts 
hinausgehn. Eine ſolche Ordnung der Fußgänger ſeyn 
wir halt in Wien no nit g'wohnt. 
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Doös is eine Brucken Herr Schwager, von der i 
mir gar kein Begriff g'macht hab. Ueber 300 Jahr ſtehts 
ſchon, und ſie kann no drei Mal ſo lang ſtehn, denn 
neun oder zehn Wägn ſeyn hinter einand g'fahrn, und 
man hat kein Ruder! g'ſpürt. 16 breite Bögn wölbn ſich 
da aus maſſiven Quaderſteinen, aus denen a 's Gländer 
baut is. Schad, daß von den 28 ſteinernen Statuen⸗ 
gruppen, dö auf beiden Seiten ſtehn, die meiſten ſchon 
vom Zahn der Zeit ang'nagt ſeyn. J thät recht ſchön 
bitten, weils no Zeit is, die Statuen zu reſtaurirn; es 
wär wirkli Schad d'rum, wann mans ſo lang anſtehn 
ließ, bis eine Reparatur nit mehr möglich is. 

Dö Brucken verdients ſchon als Meiſterwerk der 
Baukunſt, als ein Nachlaß aus der ſchönſten Zeit der 
böhmiſchen G'ſchicht, als die heilige Stelle, wo ein 
Martyrer als Opfer ſeiner Pflicht im vollen Gottver— 
trauen ſeinem Lebensend ſtandhaft entgegen gangen is! 
Vielleicht kumm i auf's Jahr wieder nach Prag, mir 
hats da gar ſo gut g'falln, und es thät mi herzli freun, 
wann hie und da eine von meinen Bemerkungen, dö i 
nur flüchtig machen kunnt, Beherzigung findet. 

So is mir auf der Kleinſeiten, wie i durch den 
Bruckenthurm geh, aufg'falln, daß's da ein Wachtzimmer 
anbracht habn, von dem die Rauchröhrn knapp an der 
Mauer anliegt, ſo daß den Thurm ein langer ſchwarzer 
Streif von Rauch und Ruß verunſtalt. N dem nit a 
abg'holfen werdn? — 

Aber die Prager müſſen den Rauch gern habn, wie 
wär's ſonſt möglich, daß's in der Altſtadt, wo's ein 
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ſehr ſchönen Quai an der Moldau baut habn, no zwa 
Zieglöfen, ſo zu ſagn mitten in der Stadt dulden kunn⸗ 
ten. I bin erſchrocken, wie i mi auf der Kleinſeiten um⸗ 
g'ſchaut hab, und da den ſchwarzen Steinkohlenqualm 
hab aufſteign ſehn. Mann, Ziegelbrenner, Landsmann, 
Böhm, was is dös für eine Barbarei! G'wiß habns 
dir die Zieglöfen ſchon ablöſen wolln, und du haſt's nit 
her gebn, und du ſchamſt dich nit, daß du in Prag lebſt, 
und jeder muß Naſen und Mund zuhalten, daß er nit 
erſtickt, wann er vor deine Zieglöfen vorbeigeht? Dein 
Rauch is der einzige ſchwarze Fleck in dem ſchönen 
Bild von Prag. Bring ein kleines Opfer, und zeig di 
als ein Vaterlandsfreund, als ein Patrioten. Ah panne 
erayan, mir z'Lieb werdns ſchon was thun, und Sie 
ſolln ſehn, was für ein Monument i Ihnen in meine 
Brief ſetzen werd. Mit goldenen Buchſtabn laß i Ihren 
Namen drucken! 

Es is halt nit weiter z'kummen Herr Schwager. Um 
acht Uhr bin i von die drei Linden fort, und drei Viertl 
auf zwölf war's, wie i aufn Maltheſerplatz ankummen 
bin. J hab mein guten Freund glei g'funden. Dös war 
eine Ueberraſchung Herr Schwager! Wir ſeyn alle zwa 
ſeit die acht Jahr, dö wir uns nit g'ſehn habn, ziemli 
dick wordn, und unſer erſter an war: Na, ſeyn 
Sö ang'wachſen! 

Aber Entſetzen! der Mann is von Wien nach Prag 
überſiedelt und trinkt kein Bier mehr. J hab Anfangs 
glaubt, daß ihm etwan a d'gRezenſenten vorg' worfen 
habn, daß er ein Biertrinker is, fo wie mir, aber na, 
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er is ein Kalterwaſſerkurianer wordn. Sieht 
der Schwager, ſo weiß man nit, von was der Menſch 
fett wird. 

J mußt glei auf Mittag bei ihm bleibn, und i 
bin weiter nit erſchrocken, wie mir die Frau Mahm 
Saukräutlerinn eing'falln is, auf dö i meiner Treu 
den ganzen Vormittag nit denkt hab. J wollt glei z'ruck, 
aber es hat nix gnutzt, i mußt bleibn, und ſo 1 i 
meine Begleiter ihrem Schickſal . 

Nachn Eſſen ſeyn wir h'nauf aufn Hradſchin. Wann 
Einer auf den gepflaſterten Abſätzen, dö die 
Schloßſtiegn heißen, als a Ganzer h'naufkummt, 
und nit auf der Hälfte liegn bleibt, der wird obn ent⸗ 
ſchädigt werdn. Aber dö Stiegn! Mein linker Fuß la— 
mentirt no alleweil, wann er d'ran denkt, daß i ihn 
nit weniger als ſechs Mal h'naufſtrapezirt hab. 'S hat 
nix gnutzt, er mußt mein Augn und mein Herzen dös 
Opfer bringen, denn der Anblick, den man vom Schloß 
über Prag hat, is nit zu beſchreibn. 

G'wöhnlich heißt man Prag die hunderthür— 
mige, i glaub, man kunnts die hundertpalläſtige 
heißen. Alle Spitäler, Armen- und Verſorgungshäuſer 
ſeyn in Palläſten, und aufn Hradſchin ſteht ein Pallaſt 
mit 365 Fenſtern, und wer wohnt drin? — Was i 
g'ſehn hab größtentheils Bettlleut. Wann i denk, in was 
für ung'ſunden Löchern manche Kanzleien in Wien d'rin⸗ 
ſtecken, fo bin i gar nit zu mir kummen, wie i in dem 
großen Pallaſt dö Remiſori g'ſehn hab. In dem großen 
Vorhaus und auf der breiten Stiegn warn ſchmutzige 
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Betten ausbreit, und eine Wäſch aufg'hängt, wo durch 
ein Loch von ein'm Hemd der halbe Pallaſt durchg'ſchaut 
hat. Weil's den Leuten z'unkommod is, über die breite 
Stiegn in ihre Prunkſäl z'gehn, ſo habn's in der Mitt 
eine hölzerne Nothſtiegn ang'legt, und in ein'm Saal 
wohnen glei vier Partheien, ds ſich ihre Appartements 
mit einem Strick abtheilt habn. Leider ſteht der größte 
Theil von den ſchönen Palläſten leer, ſo wie die Burg 
ſelber mit ihre mehr als 400 Zimmer, und der Anblick 
hat mi traurig g'macht. Der ſchönſte Theil von Prag 
ſteht verlaſſen da, und liefert einen Beweis der irdiſchen 
Vergänglichkeit. 

Hab i aber wieder h'nunterg'ſchaut auf die Moldau, 
die ſich wie ein Silberreif um die Altſtadt legt, auf das 
Treiben auf der Brucken, auf die herrliche Umgebung, 
ſeyn mir meine Vergänglichkeits-Gedanken wie⸗ 
der verſchwunden. 

Dös nutzt nir Herr Schwager, über Prag laß i 
nix kummen, nur 30,000 Wiener möcht i h'nein ver⸗ 
pflanzen, Quartiere hättens g'nug, und bei uns 
werdn's uns ſo z'weni. Dös müßt a Lebn werdn 
auf dem Hradſchin und auf der Kleinſeiten. Die vers 
ſchiedenen Gaſt nahrungen, wie's da die Wirths⸗ 
häuſer heißen, wurden a z'frieden ſeyn, und ein Biſſerl 
luſtiger gings do d'rin zu. Wir Wiener ſeyn halt dös 
Treibn ſchon g'wohnt, und da kummts uns gar kurios 
vor, wann wir wo hinkummen, wo's nit ſo lebhaft 
zugeht. N 
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In einer Gaſſen habn wir zwar Ein g'funden, der, 
was man ſagt, nit mehr hat Pah! ſagn künnen, es muß 
ihm aber ſelber entriſch vorkummen ſeyn, er hat ſich 
glei niederg'legt, ohne daß ſich die Wenigen, dö vor— 
beigangen ſeyn, weiter um ihn bekümmert hätten. 

Am Z'ruckweg habn wir die Nikolaikirchen am 
Kleinſeitner Ring ang'ſchaut, dö unſtreitig eine der 
ſchönſten Kirchen is, dö i no g'ſehn hab. Auf eine detail— 
lirte B'ſchreibung muß ſich aber der Schwager nit g'faßt 
machen, dös find er in jeder Beſchreibung von Prag, i 
kann ihm nur den Eindruck im Allgemeinen ſchildern, 
den die Stadt auf mi g'macht hat. Für heut war's aber 
a ſchon ſchwer, denn die Schloßſtiegn hat mi ſchon ſo 
matt und durſtig g'macht, daß i, obwohl mein Freund 
kein Biertrinker mehr is, ihn do in eine Gaſtnahrung 
h'neinzakslt hab. | 

Aber Jemine, 's Bier war ſchlecht, das böhmiſche 
Bier ſchlecht. Nun Graf Orindur, erklärt mir dieſen 
Zwieſpalt zwiſchen Hopfen und Malz, hab i ihn mit 
den Worten aus der Schuld g'fragt, und da hat er, 
ſo viel er vom Hörenſagn weiß, mir die traurige 
Bemerkung mittheilt, daß die Stadtbiere in Prag 
nit viel heißen, ſondern wann man ein guts trinken will, 
ſo muß man ſich ein Landbier gebn laſſen. Die Mata⸗ 
doren ſeyn das Gbeller, Michler, Königsſaaler 
und b'ſunders das Jernaer. Da ſchau der Schwager, 
was i für ein Biergedächtniß hab, und wann ſo ein 
Bierreferent nach Prag kummt, ſo ſoll er ſich nur 
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glei an dö Bräuhäuſer wenden, vielleicht ſchaun da etliche 
Maßln für eine gute Rezenſton heraus. 

Nach dem ſauren Labſal hat mir mein Freund 
no eine Merkwürdigkeit auf der Kleinſeiten zeigt, das 
Palais und den Garten von Wallenſte in. Es is no 
ſo, wie's einmal der große Feldherr bewohnt hat, und 
der Schwager kann ſich vorſtelln, daß mir ganz gruslet 
um's Herz wordn is, wie i eintreten bin. Die Zeit hat 
den Schleier zerriſſen, der ſeine Schickſale, ſein Streben 
und Wirken verdeckt hat, und wann er a als Menſch 
von Schwächen und Fehlern nit frei war, ſo ſteht er do 
als Feldherr, wie man jetzt aufg'funden habn will, ge= 
reinigt, und nit mehr als Hochverräther da. 

In ſeinen Sälen bin i mir als a rechter kleiner 
Wurm vorkummen Herr Schwager. Der Mann hat mit'n 
Fuß z'ſtampfen braucht, und ein Heer von achtzigtauſend 
Mann is dag'ſtanden, und i durft mi ſchon z'todt zap⸗ 
peln und ſtrampfen, i brächt vielleicht nit ein Einzigen 
heraus, der mir hilft. J bin mit einer ordentlichen 
Scheu durch die Zimmer gangen, und nur fein Stern- 
gucker Seni, der an viel Unheil Schuld war, hätt i 
mir auf etliche Minuten unter d'Hand g'wunſchen, den 
hätt i mir müſſen do ein Biſſerl verarbeiten. 

J kann ſagn, auf mir i's Zentnerſchwer g'legn, und 
i war froh, wie i in den wunderſchön Garten kummen 
bin, der für die Prager einer der merkwürdigſten Er— 
hohlungsörter is. u 

Der Garten is wirkli ein kleines Paradies, im 
ſchönſten Stand erhalten und hat eine Abwechslung, dö 
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init ſobald g'funden hab. Dös wär ein Lieblingsplatzl 
von mir Herr Schwager, und i hab vergeſſen, z'fragn, 
ob er ſtark beſucht wird. Es wär wirkli eine Sünd, wann 
dös nit der Fall wär. 

Wie wir aufn Ruckweg in die Brückengaſſ en nich 
feyn, hab i die Aufſchrift Kaffeehaus g’fehn, dö mi 
glei anglockt hat. Wir gehn h'nein, und denk ſich der 
Schwager meine Ueberraſchung, mir war nit anders, 
als ob i den Wallenſtein in ein'm Winkl bei einer Schaln 
Schwarzen müßt ſitzen ſehn. Das Kaffeehaus hat no 
lauter Möbl von anno 600 g'habt, und es war ſo ſtill 
und feierlich öd, wie wann i in eine Todtengruft ging. 

Außer etlichen alten Herrn war Niemand da, und 
der Schwager weiß, daß die alten Herrn in den Kaffee— 
häuſern nit die luſtigſten ſeyn. Der Kaffeeſieder, a ſo 
ein alts Kabinetsſtuck, hat a nix gredt, und ſo ſeyn 
wir alle a la Roccoco dag'ſeſſen. Der Kaffee war gut, 
und wahrſcheinli wird der Kaffeeſteder, weil er ein Feind 
von allen Neuerungen is, a ein Feind vom Cichori 
ſeyn, der in Prag eine große Rolln ſpielt. So recht 
mein Freund, alte Seſſeln, alte Schaln, wegn meiner 
im ganzen Kaffeehaus nur eine einzige Inslichtkerzen, 
aber — nur ein guten Kaffee. Die moderne Einrichtung 
in die Kaffeehäuſer in Wien von Ahorn und Eſchen, 
machts, daß, wann a das Kaffeehaus ſchön weiß aus— 
ſchaut, der Kaffeeſieder do ſchwarz is, und da will 
er ſich mit dem braunen Kaffee weiß waſchen. 

Eine b’fondere Figur hab i do da kennen g'lernt, 
ein Hauſtrer, ein leibhaftigen lebendigen Tandel— 
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markt. Der Mann hat kein Hut aufg habt, denn in 
dem war ſeine Waarenniederlag. Roſoglio, Kaffee, 
Zucker, Puntſcheſſenz, Hoſentrager, Zahnſtocher, Zun— 
genſchaber, Stieflwix, Schwaben-, Schaben- und Zahn⸗ 
pulver, kurz alles, was man nur verlangt hat, hat er 
im Hut und in die verſchiedenen Säck mit ſich herum⸗ 
tragn. Sogar ein Zopfen hat er hint hängen g'habt, 
vielleicht is er a zu gleicher Zeit Friſör oder geht her— 
um, und d'Leut zu balbirn, 

So eine Figur is mir mein Lebtag nit vorkummen, 
und i hab ihm den Rath gebn, er ſoll nach Wien gehn, 
dem zahlt jedem ein Sechſer, wann er'n nur anſchaun 
kann. 

Ein zweits Möbl hat ſich a no eing' funden, dös 
war aber ein Gaſt. Er hat ſich no kaum niederg'ſetzt, 
fo hab i ſchon zu mein Freund g'ſagt, Sö, ſchauns das 
geſtiefelte Murmelthier an. Er war ganz ſchwarz 
anzogn, mit Stieflhoſen, und hat in einem fort mit ſich 
ſelber brummt. No, wenigſtens war ein Menſch da, von 
dem man g'hört hat, daß er eine Sprach hat, denn 
's Kaffeehaus war rein eine Taubſtummen⸗-⸗Anſtalt. 

J hab nur alleweil g'wart, bis er ſich etliche Tetſchen 
gibt, denn er is oft ſo unwillig über ſeine Gedanken, 
oder über den Mangel von ſeine Gedanken wordn, daß 
i nix anders erwarten kunnt. Dös war mir ganz neu. 
Leut, dö über ihre Gedanken lachen, ſeyn mir ſchon 
ſehr oft vorkummen, daß aber Einer alleweil mit ſich 
brummt, dös hab ei no nit g'hört. Und wie brummt 
Herr Schwager, dös is nit zum beſchreibn. Möcht do 
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wiſſen, ob der nit Witwer is, daß ihm etwan feine 
Frau 's Brummete hinterlaſſen hat. N 

J hab gar nit g'merkt, daß's ſchon dumper wird, 
wann nit richtig Eine Kerzen wär anzundn wordn, 
da hab i erſt g'ſehn, daß's im Kaffehhaus recht finſter is. 

„Mein Gott, die Frau Mahm“ fang i auf Einmal 
an, und ſpring auf, und die alten Herrn ſeyn da drü— 
ber, daß Jemand in dem Kaffehhaus ein lautes Wort 
redt, ſo erſchrocken, daß's ſelber aufg'ſprungen ſeyn. 
Nur das geſtiefelte Murmelthier hat's nit irr g'macht, 
der hat auf mi nit denkt. J hab von der einſchichtigen 
Inslichtkerzen und von den andern Einſchichtigen ſtum⸗ 
men Abſchied g'nummen, und bin ſtumm, wie i kummen 
bin, bei ein'm Fenſter h'naus. Meiner Treu Herr 
Schwager, bei ein'm Fenſter, denn die Fenſter ſeyn ſo 
groß wie die Thür, und i hab nur ein klein's Hupferl 
zimachen braucht, fo war i auf der Gaſſen. 

Mein Freund hat mi begleit, und fo bin i wieder 
wohlerhalten bei meine drei Linden ang'langt. Weil er 
mir verſprochen hat, mi ein Biſſerl in Prag h'rum⸗ 
z'führn, ſo hat er, daß i ihm näher wohn, für uns ein 
Quartier beim grün Kreuz aufn Maltheſerplatz be— 
ſtellt, i wußt aber no nit, ob's der Frau Mahn recht 
is, ſie war mit der Rumpelbodinger im Theater, und 
ſo hab i mi ohne Putzer, weil i mi den ganzen Tag 
nit hab anſchaun laſſen, niederg'legt. 

Vom Stubnmadl hab i erfahrn, daß ihre Sachen 
alle in Ordnung ſeyn, und d'Maſchand d'mod hat die 
Hüt ſchon zur Verarbeitung übernummen. Dös war 
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ein Troſt. Wann dös nit wär, i hätt nit g'wußt, was 
i mit ihr anfangen ſoll. J hätt's müſſen nur in dös In⸗ 
ſtitut ſchicken, was i in der Jeſuitengaſſen ankündigt 
g'leſen hab: Ausſchließendprivilegirtes Ver⸗ 
beſſerungs Mettaliques Perücken und 
Platten Attelier. 

Hat der Schwager ſchon ein konfuſern Titel Rbörke 
J no nit. Da hättens der Frau Mahm vielleicht den 
Kopf z'recht g'ſetzt, oder er wär, wie der Titl, erſt 
recht konfus wordn. 

Dös is wahr, wer auf Reiſen fährt, wie's 
in dem kleinen Dings da g'ſagt habn, was's im Burg- 
theater gebn habn, die Eiſenbahn von Schilling hat's 

g'heißen, wer auf Reiſen fahrt, der weiß was zu 
erzählen, dös ſagt ſein 
De Hang » Jörgel. ) 


) Entſetzliche Fineſſe! Anſtatt Dr. (Diener) ſchreibt der Hans: 
Jörgel Dr (Doctor)! Machen es etwa Andere auch ſo? 
Abermals Bemerkung des Buchhänd lers. 


Achter Brief. 


—) 
Vielgeliebter Herr Schwager! 


Dag i den andern Tag von der Frau Mahm meine 
Rummelſuppen kriegt hab, laßt ſich denken. Den ganzen 
Vormittag hat's zwar mit ihre Sachen z'thun g'habt, 
aber Nachmittag, da war's aus, wie i nit kummen bin. 
Sie hat ſich hernach mit der Rumpelbodinger und mitn 
Waldbärn auf d' Füß g'macht, aber wo hat's der uma⸗ 
g'führt? Zwa Stund ſeyn's gangen, und fie ſeyn nir= 
gends anders, als vom Roßmarkt auf den Vie h⸗ 
markt, vom Viehmarkt anf den Roßmarkt, und von 
da wieder auf'n Viehmarkt kummen. Sie habn immer 
ein andern Weg eing'ſchlagn, durch die Brei te-, Ste— 
phans⸗, Waſſer⸗ und Garten-Gaſſen, fie ſeyn 
halt von die zwa Märkt nit wegkummen, grad wie 
wann's da verzaubert g'weſen wärn. Es is aber a fo 
eine ſonderbare Benennung Viehmarkt, und weil's 
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der ſchönſte Platz in Prag is, fo möcht i den Vorſchlag 
machen, wanns da einmal ſchöne Häuſer herbaun, ſo 
ſolltens den Platz Karlsplatz heißen, und ſie ſollten 
dem Vater der Böhmen da eine recht ſchöne 
um jegen, 

J hab die Frau Mahm tröſt, und hab ihr ver⸗ 
1 daß is heut einbringen werd, was i geſtern 
verſäumt hab, z'erſt müßten wir aber ausziegn. Dös 
war ihr aber gar nit recht, und mir war ſelber leid, 
aber mein Freund z'Lieb mußten wir ſchon auf die 
Kleinſeiten übri wandern, und i muß ſagn, daß i beim 
grünen Kreuz recht z'frieden war. 

Wir warn bald eing'richt, und ſo habn wir unten in 
Leitung von unſerm freundlichen Cicerone unſ're Wande— 
rung ang'fangt. Der erſte Gang war wieder zu der Schloß— 
ſtiegn. Der Schwager hätt da dös Pfnaufen hörn ſolln, 
bis die zwa Dicken auffafummen ſeyn. Der Waldbär 
mußt bei der Rumpelbodinger immer antauchen, und 
d' Frau Mahm hat ſich in mein Freund eing'hängt. Er 
hat mi dauert, aber er is ſo ein guter Menſch, daß 
er ſich gar nix d'rausg'macht hat, wie er die dritthalb 
Zentner hinter ſich nachg'ſchleppt hat. 

Durch die Gefälligkeit von ein'm Herrn ſeyn wir 
z'erſt in die königliche Burg kummen, wo ſich die 
Frau Mahm über die Menge ſchöne Zimmer ganz ver- 
wundert hat. Mir habn vorzüglich die zwa großen 
Sääl, der deutſche und der ſpaniſche g'falln. 
In dem zweiten hängen über dreißig Luſter, und es 
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muß ein impoſanten Anblick gebn, wann da mehr als 
4000 Kerzen brennen, 

Ein eigenen Eindruck macht der Huldig ungs⸗ 
ſaal, der weiß und roth austappezirt is, und die 
Landtagsſtubn, ganz roth, mit dem ſchön Thron⸗ 
himmel und goldenen Thronſeſſel. 

In dem alten Saal, wo die Statthalter Sla⸗ 
wata und Martinitz und der Geheimſchreiber Plat- 
ter 28 Elln tief in Schloßgrabn abag'worfen wordn 
ſeyn, und da zum Glück auf ein Miſthaufen gö'falln 
ſeyn, hat mein Freund weiter nit zu erzähln g'habt, 
bis er den zwa Weibern die ganze G'ſchicht begreiflich 
g'macht hat, und weil unten no ein Miſthaufen is, ſo 
wollt die Frau Mahm alleweil wiſſen, ob dös derſelbe 
is, und ob er zum ewigen Andenken da liegen bleibt. 
Hernach hat ihr a der alte Kachelofen, und die alten 
Möbln g'falln, dö von der Zeit no daſtehn, und ſie 
hat glei über die hietzigen Tiſchler zum räſonirn 
ang'fangt, dö die Möbln nur auf's Aug herrichten, und 
in ein'm Jahr vor lauter Schwund und Sprüng nit 
z'kennen ſeyn. 

Dös ſeyn freilich die wichtigſten Betrachtungen, 
dö man in ſo ein'm Saal machen kann, aber der 
Frau Mahm muß man's ſchon z' Guten halten. Unſre 
Madln und Weiber wiſſen von Hunderten, ah was fag 
i Hundert, von Tauſenden kaum Eine etwas von der 
öſterreichiſchen G'ſchicht, wie kann man von einer Sau— 
kräutlerinn verlangen, daß's von der böhmiſchen was 
wiſſen ſoll. 
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Aber in der böhmiſchen Miſthaufeng'ſchicht is's 
hietzt ſehr bewandert, und der Schwager ſollt's nur 
hörn, wanns von ihrer Reis erzählt, wie's glei damit 
auskramt. 

Von da ſeyn wir in die Schloßkapelln, in der i 
ein ſehr ſchönes Crneifix- Bild g'ſehn hab. Am meiften 
hat mi aber die Schloßkirchen oder die Do m- 
kirchen zu St. Veit intreſſirt. Schad, daß die 
ſchöne Kirchen nit ausbaut is, und der hochwürdige 
Herr Canonikus Peſſina, der uns mit einer großen 
Bereitwilligkeit die Schatzkammer mit den merfwürdis 
gen Reliquien und Kunſtſchätzen zeigt hat, erwirbt ſich 
ein unvergeßliches Verdienſt um Prag und um ganz 
Böhmen, daß er es unternimmt und den Willn hat, 
durch milde Beiträge dös Meiſterwerk der Baukunſt 
ganz zu vollenden, J weiß, daß das edle Unternehmen 
nit nur in Böhmen, ſondern a in Sſterreich ſehr viel 
Anklang und Theilnahme finden wird, denn Prag wird 
uns ja durch die Eiſenbahn ſo viel näher g'ruckt, daß, 
wann wir Brünn mit Recht eine Vorſtadt von 
Wien heißen, wir hernach Prag eine Schweſter— 
ſtadet von Wien nennen künnen, welchen Namen fie 
wirkli verdient. 

Von Außen is mir an der Kirchen ein Moſaik— 
gemälde aufg'falln, was einmal ein Kunſtkenner mit 
Kalk ang'ſtrichen hat. So gut's gangen is, is's hietzt 
reſtaurirt. Die Kirchen ſelber macht ein äußerſt impo⸗ 
ſanten Eindruck, vorzüglich aber das Grabmal vom h. 
Johann von Nepomuck, zu dem 37 Zentner Silber vers 
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wendt wordn ſeyn, hernach das Mauſoleum von 
Marmor, unter dem in einer Gruft Karl der IV. 
und no mehrere Kaiſer ruhn, und dann rechts vom 
Eingang die Kapelln, die dem h. Wenzl geweiht is, 
don dem man da no den Helm und das Panzerhemd 
ſieht. Die Wänd von dieſer Kapelln ſeyn mit böhmi- 
ſchen Edelſteinen ausg'legt und mit Goldmalta verbun⸗ 
den. Dieſe Verzierung tragt freili den Stempl von 
dem damaligen Jahrhundert, aber ſie liefert den Beweis 
von der religiöſen Verehrung, dö die Böhmen von jeher 
gegen ihren Landespatron g'habt habn. 

Von da ſeyn wir aufn Po — ho — ja wann i 
mehr wußt, wie der Nam heißt *) und habn die 
Schatzkammer von der Lorettokirchen ang'ſchaut. 
J hab ſchon glaubt, meine zwa Weiber falln in Ohn— 
macht, da habn wir eine Monſtranzen g'ſehn, dö aus 
nit weniger als aus 6666 Diamanten z'ſammg'ſetzt is. 
Sie hat die G'ſtalt einer Sonn, und die Strahlen 
beſtehn aus lauter Diamanten. Dis war etwas für 
die Frau Mahm, und ſie hätt nur gern g'wußt, was's 
werth ſeyn muß. 

Da hat auf einmal der Waldbär, der alleweil ganz 
ſtad mit uns gangen is, d' Sprach wieder kriegt und 
hat g'ſagt: „Nuczek! hätt ich gar nit glaubt, daß ſeyn 
ſo viele Diamanten auf Welt!“ 


*) Pohorzelez heißt der Platz. 
Der Buchhändler. 
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J hab gar nit denkt, daß i's mehr fortbring, und 
i war ſchon begierig, das Glockenſpiel z'hörn, was aufn 
Kirchenthurm anbracht is. Endli war i ſo glückli, aber 
das Glockenſpiel war an dem Tag ganz verſtimmt, 
und die Hammerln von die Glocken habn ſich ſo langſam 
g'hobn, wie meine Füß. Mi hat dös Umazeplnu ſchon 
ſo müd g'macht, daß i meiner Treu kein Fuß mehr hebn 
kunnt, und weil i um kein Preis mehr über die Schloß: 
ſtiegn gangen wär, weil mir auf jeder Staffl die Knie 
wie ein kraneriſcher Taſchenfeidl z'ſammg'ſchnappt ſeyn, 
ſo hat mi mein Freund über den Steno und Lo⸗ 
renziberg z'ruckg'führt. 

Der Strahow hat eine äußerſt ſchöne Lag, ja 
da muß i dem Schwagern z'erſt ſagn, daß dös ein Prä— 
monſtratenſerſtift is, und da is's der Frau Mahm und 
der Rumpelbodinger zum erſten Mal eing'falln, wie's 
auf einer Teraſſe im Garten g'ſtanden ſeyn, daß Prag 
ein wunderſchönen Anblick gewährt. In der Burg hats 
ſo viel z'ſchaun g'habt, daß ſie ſich um die Umgebung 
gar nit kümmert hat, und ſie is daweil z'ruckbliebn, 
während i und mein Freund die Bibliothek ang'ſchaut 
habn. In eine Bibliothek bin i zwar a kein Mann, der 
ſich da viel auskennt, was die Bücher anbelangt, da— 
für hat mir aber die Pracht von dem Saal g'falln, der 
dem Admonter g'wiß nit nachſteht. 

Ein merkwürdiges Porträt hab i da g'ſehn vom 
Ziſchka ). Wann der Mann mit dem Ein Aug, was 


*) Um Himmels Willen, man ſchreibt es Ziska und ſpricht es 
Schiska aus. 
Der Buchhandler (als Böhm aus Gratz). 
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er g' habt hat, ſo furchtbar dreing'ſchaut hat, zſo wun⸗ 
derts mi gar nit, daß er ſo viele Schlachten g'wunnen 
hat; i hätt mi ſchon bald vorm Porträt g furchten, und 

vor ihm wär i fo gut wie die Andern davong'loffen. — 
5 Der geiſtliche Herr, der uns im Stift herumg'fuhrt 
hat, war ein äußerſt liebenswürdiger Mann, der hat 
über meine Bemerkung herzlich g'lacht, und er hat 
g'meint, daß ſchon ſein Nam ſo furchtbar wie ſein Blick war. 

No es ſchaut der Berg, der von ihm den Namen 
hat, a nit viel freundlicher aus! — 

Wie wir unſre Begleitung wieder g'funden habn, 
ſeyn wir über den Lorenziberg, und da habn wir 
bei der Ausſicht ſo lachen müſſen, daß etliche Sach— 
ſinnen, dö mit einem Lohnbedienten da warn, mit uns 
bald ein Diſput ang'fangt hätten. Der Lohnbediente 
hat ihnen Alles erklärt, was man da ſieht, hats aber 
in feiner Dummheit fo ang'logn, und ein ſolchen Un- 
ſinn z'ſammg'redt, daß i über das treuherzige G'ſicht, 
mit dem ihn die Sachſinnen ang'ſchaut und zug'hört 
habn, helllaut zum Lachen anfangen mußt. 

Für mein Prager Freund wars nix Neues, aber 
i hab ſo was no nit g'hört. Da hats die Jahrszahln, 
Schlachten, Merkwürdigkeiten nur g'regnt, und wann 
er g'ſagt hat: Meine Herrſchaften, dort ſehn Sie — 
und man hat aufn Finger g'ſchaut, wo er hinzeigt hat, 
fo hab i richtig alleweil 's Blaue im Firmament g'ſehn. 

Der Frau Mahm is's ſchon aufg'falln, und ſie hat 
mir g'ſagt: „Herr Vetter, der Menſch muß entweder 
viel wiſſen oder viel lügn, weil er gar fo viel redt.“ 
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Wie i g'ſehn hab, daß die Sachſinnen ein Schno⸗ 
ferl machen, ſeyn wir gangen, und wie hab i dem Him⸗ 
mel gedankt, wie i in die Haſenburg, dös is ein 
Wirthshaus aufn Berg, kummen bin, und da ein Seſſel 
zum Sitzen kriegt hab. Wir habn uns ein Bier gebn 
laſſen, aber dös Bier Herr Schwager machet mi a zum 
Waſſertrinker! Nit einmal in der Verzweiflung kunnts 
Einer trinken, und wir wiſſen do, was der Menſch in 
der Verzweiflung thut. So müd i war, ſo wunderbar 
ſtärkend hat der Anblick von dem Bier auf meine Füß 
g'wirkt, denn es hat mi ordentlich zogn, aber wo's mi 
hinzogn hat Herr Schwager, da bin i reichlich entſchä⸗ 
digt wordn, ins Gaſthaus zum ch winden Roß zur 
Tabl d'Hote. | 

Dö ſolltens Tabl Tod nennen, denn das Eſſen 
is fo exzellent, daß man ſich tobt eſſen kunnt. Um zwa 
Zwanzger acht oder neun Speiſen, alles ſuperb herg'richt, 
und ſo viel, was nur ein Menſch zwingen kann. 

Wir habn ein Platz glei bei der Thür rechts kriegt, 
und da ſeyn etliche alte Herrn an dem Tiſch g'ſeſſen, 
mit denen habn wir ein ordentlichen Wettkampf g'habt, | 
wem's beſſer ſchmeckt. 

Wann man uns Wienern alleweil Her Appetit 
vorwirft, ſo hab i g'ſehn, daß der Prager Appetit dem 
unſern gar nit nachſteht. Wie der erſte Anfall vorüber 
war, und wir durch ein tüchtiges Einhaun die Avant⸗ 
gard, die der Hunger gegen uns kommandirt hat, zruck⸗ 
g'ſchlagn habn, habn wir zum Unterhandeln an⸗ 
g'fangt, und es is recht fidel wordn. Aus unſern Reden 
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habn die Herrn uns glei als Wiener erkannt, und aus 
ihrem Appetit hab i g'ſehn, daß's würdige Landsleut 
von uns ſeyn kunnten, und ſo war die Allianz bald 
g'ſchloſſen. 5 

Herr Schwager, an die Erbſen mit Backhendln if 
i no alleweil, und wir habn ſo oft Bravo! da capo! 
g'rufen, daß wir unfer Entreegeld rein nur für do ein⸗ 
zige Kompoſizion zahln können. | 

O ſchwarzes Roß, warum kann i di nit nach Wien 
zaubern, i möcht dir Flügeln wünſchen, i glaubet, daß 
da mancher den Pegaſus fahrn ließ, und ſich an di 
haltet! — So oft i da geſſen hab, gleich exzellent Herr 
Schwager, und die G'ſellſchaft ein gleichen Appetit! 

Es war völli wunderbar! Wann von der G'ſell⸗ 
ſchaft, dö immer über achtzig Perſonen ſtark war, a 
ſechzig blaſſe d'runter g'ſeſſen ſeyn, ſo ſeyn bei der vier⸗ 
ten Speis die Backerln ſo ſchön roth wordn, daß's eine 
Paſſion war. 

Wer für 's ganze Monat abonnirt, zahlt gar nur 
fürn Tag 30 Kreuzer, und da gibts viele, do auf d'Nacht 
und in der Fruh nix eſſen, und mit ein'm einzigen ſol⸗ 
chen Mittagsmal 24 Stunden kommod auslangen! J gras 
tulir dir ſchwarzes Roß, wann d'Eiſenbahn fertig is, 
da wirſt ein Zuſpruch kriegn! — Hätt i g'wußt Herr 
Schwager, daß in Franzensbad die Koſt ſo ſchlecht is, 
i hätt' mi in Prag für die ganze Kur vorgeſſen! 

Da können ſich viele von unſern Wienern noblen 
Gaſthäuſern ein Beiſpiel nehmen, da hab i g'ſehn, was 
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Kochen heißt. Die Frau Mahm bakalleweil g'ſagt: „Na, 
's ſchwarze Roß is der Glanzpunkt von Prag!“ und mir 
is's vorkummen, daß ſie ſich, ſo wie die Planeten um 
die Sonn, alleweil um den Glanzpunkt draht! 

Wanns hietzt in Wien mit ihrem rothen Schibl in 
ein Wirthshaus kummt, und es is ihr wo ein Biſſerl 
was nit recht, wird dem 1 0 glei 's ſchwarze Roß 
vorg'rupft. 

Nachn Eſſen hat der Waldbär die zwa Dicken nach 
Haus eskortirt, und i bin in das Melzeriſche Kaf- 
feehaus gangen, wo mir im Hof zwa Thüren auf- 
g'falln ſeyn, wo auf der Einen g'ſtanden is: Groß! 
auf der Andern: Klein! — J hätt gern g'wußt, was 
die Aufſchrift bedeut, aber man muß ſeine Naſen nit 
überall habn. 

Im Kaffeehaus war ein Quartett, und wann die 
Böhmen ſchon den Ruf als tüchtige Muſiker habn, ſo hab 
i dös bei dem Quartett beſtätigt g’funden, — Was's mir 
aufg'falln is, daß's die Prager Zeitung, wann ſie's 
den Gäſten gebn, immer z'ſammrolln, ſo daß die Zei— 
tung ganz verwuzlt ausſchaut. Bei uns is dös nit noth⸗ 
wendig, denn der Inhalt von unſre Zeitungen is ſchon 
oft ſo verwuzlt, daß eine weitere i ſehr über⸗ 
flüßig wär. 

Zwa Marquiſerinnen warn da, dö Statt die 
Markörs die Gäſt bedienen, bei denen muß aufs Lachen 
eine Straf g'ſetzt ſeyn, weil's gar ſolchene G'ſichter 
g'ſchnitten habn. 
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Weil i ſchon in der Kaffeehausſchau drin war, fo 
bin i a in Eins in der Zeltnergaſſen gangen, aber 
da hab i mi glei draht: Wai g'ſchrien, Herr Schwager, 
ſoll jach lebn! Da is das Kaffeehaus in der Grünanger— 
gaſſen no ein Kaffee⸗Elite, was i da für Juden 
g'ſehn hab. Und der Kontraſt! Von da bin i in das 
literariſche Kaffeehaus zum Tiger, Anfangs der Do— 
minikanergaſſen, kummen. Das Einzige Kaffeehaus, 
was eine entfernte Aehnlichkeit mit unſern Kaffeehäuſern 
hat. Da gibts literariſches Futter g'nug, denn ſie habn 
g'wiß über 30 Zeitungen da. 

Unter den Zeitungen, dö in Prag herauskummen, 
is mir da Oſt und Weſt aufg'falln, eine Zeitung, die 
ſchon bei uns ein ſehr gut's Renomée hat. Sie hat 
äußerſt gewählte, intreſſante, und größtentheils ſolche 
Originalaufſätz, dö man no nit in allen deut⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Zeitungen g'leſen hat. In dem 
Blatt zeigt ſich ein ſchön's Strebn, und i hab den 
Redaktör Glaſer ſelber, ein Beamteu bei der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek, als ein äußerſt geiſtreichen, zugleich 
aber gefälligen und ſcharmanten Mann kennen g'lernt. 
Man ſieht's an ihm und an ſein'm Blatt, daß er's 
gut um die Sach meint, und daß er's Herz und den 
Kopf aufn rechten Fleck hat. 

Von der Boh em ia hab i a etliche Blätter 
g'leſen, und da habn mi die Rezenſionen vom Prof. 
Müller b'ſunders ang'ſprochen, wann i a grad über 
die Rezenſion über den Robert den Teuxl von 
Neſtroy, der dazumal in Prag Gaſtrolln gebn 
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hat, ein Biſſerl harb war, weil er dös Me ifter- 
werk von einer Parodie ſo abagriſſen hat. 
Daß's dös Stück, nachdem es ſchon früher in Prag 
aufg'führt war, bei der Anweſenheit vom Neſtroy in 
der vierten Gallerie, von der man mir g'ſagt hat, 
daß da die Kunſtkenner ſeyn, wirklich auf eine 
unbegreifliche harmoniſche Art auspfiffen habn, ſagt 
weiter gar nix, als daß eine Lokalpoſſe von Wien gar 
nit nach Prag paßt, obwohl i leider die traurige Er⸗ 
fahrung g'macht hab, daß die Zweideutigkeiten und 
Gemeinheiten ſehr gut g'falln habn, und ſchneller als 
der Witz und die Satyre aufgriffen wordn ſeyn. 
Dös is ein Kapitel, über dös ſich viel reden ließ, 
aber es führet zu weit, nur dös muß i ſagn, daß i bei 
den Prager Kritikern mehr Ehrlichkeit und wirkli 
a mehr Geiſt, als bei den meiſten von uns g'funden 
hab. — | 
um fünf Uhr hat mi mein guter Freund abg'holt, 
und weil i in der Fruh no nit g'nug Bewegung g'macht 
hab, fo hat er mi Nachmittag aufn Wiſchehrad 
g'führt, die Geburtsſtadt von Prag, dö aber leider 
ſchon ſo wie ein alt's Himmelbett, was Jahre lang 
aufn Boden ſteht, verfalln is. Wann man denkt, daß 
auf dem Platz, wo nix als ein Pulvermagazin, eine 
alte Kirchen, und etliche kleine Gebäude ſeyn, einſt 
der Reſidenzplatz der böhmiſchen Herzoge war, daß da 
13 Kirchen g'ſtanden ſeyn, daß da die Li bu ſſa re⸗ 
giert und die Wlaſta mit ihren böhmiſchen Amazo⸗ 
nen ihr Unweſen zur Schand der Männerwelt triebn 


135 


bat, bis der Premyſl dem Tanz ein End gmacht hat, 
wann man ſich die vielen Thürm und Zinnen denkt, 
dö auf dem Felſen, nach den alten Ueberreſten der 
Mauern z'ſchließen, müſſen g'weſen ſeyn, fo fällt ein' m 
unwillkührlich die irdiſche Vergänglichkeit ein. 

Nur die Moldau fließt in dem ſchönen Thal ruhig 
fort, und wie ſich Kirchen und Burgen einmal in ihr 
g'ſpiegelt habn, ſo wirft's hietzt das traurige Bild von 
Ruinen z'ruck. 

Dos is ein merkwürdiger Punkt in Prag Herr 
Schwager, und i hätt da eine Menge Betrachtungen 
machen künnen, wann mi nit ein dicker Rauch am Fuß 
vom Berg abg'halten hätt, der aus dem neuen Bräu⸗ 
haus, was's da baut habn, aufg'ſtiegnz is. 

Der aufſteigende Rauch hat mi abazogn, und i 
war da ſowohl über das ſcharmante Bier, über den 
köſtlichen Bräumeiſter und die delikate Bräumeiſterinn 
— aber was red i da z'ſamm, über das delikate Bier, 
über die ſcharmante Bräumeiſterin und über den dicken 
Bräumeiſter ganz entzückt. 

Libuſchin habn's dös Bräuhaus tauft, und ſo 
ſolls a für ewige Zeiten heißen, und Jeder, der da ein 
Krügl trinkt, ſoll die Wlaſta leben laſſen, daß's ſchon 
g'ſtorbn is, und ſoll ſich nur kein Weiberregiment 
wünſchen. Wir ſehn ſchon was die Weiber alles bezwe⸗ 
cken, wo man glaubt, daß die Männer regirn, wie da 
in manchen Amtsrock hint und vorn der Pantoffel außa⸗ 
ſchaut, hietzt erſt ſo eine erklärte Männerfeindinn, wann 
die's Regiment hat! 
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Mein Freund hat da mehrere Bekannte b'ſtellt, 
und wir ſeyn ſo luſtig wordn, daß i, wie wir in der 
Nacht z'ruckgangen ſeyn, über die ungeheure Beleuch— 
tung in den Gäſſen erſchrocken bin. Die Andern habn 
alle g'lacht, wie i g'ſagt hab, wie ſchön die Beleuch⸗ 
tung in Prag is, aber je länger wir gangen ſeyn, 
deſto weniger ſeyn die Latern wordn, und i muß An⸗ 
fangs wirkli jede Latern hundertfach g'ſehn habn, weil 
i z'letzt nur hie und da ein Armenſeelenlichtl g'fundn hab. 

Deſſen ungeachtet bin i aber do ſehr wohlerhalten 
in meiner böhmiſchen Reunion ankummen, zu 
der i mir im Wenzlsbad ein Billet g'löst hab. 

Dös is eine Unterhaltung, zu der nur lauter Böh— 
men kummen, weil kein einziges Wort als böhmiſch 
g'redt werdn darf. Es wird da tanzt, g'ſungen, dekla— 
mirt, aber alles böhmiſch, und der Schwager kann 
ſchon denken, daß i da in mein'm Element war. 

J hab glei mein böhmiſches aufg'ſteckt, wasi von 
meiner Marianka g'lernt hab: Dobre vetſchir; Toje 
tobſche! Satrazene heßke! und was mir in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit eing'falln is. | 

Beim Eintritt in den Garten hab i müſſen ein 
Kreuzer zahln, und von da kummt man erſt in den 
Saal. Der Eintrittspreis is ſehr nothwendig, ſonſt 
laufet allerhand G'ſindel in den Garten, ſo wird aber 
das Volk durch dö Summ abg'ſchreckt. 

Wie i in den Saal kumm, war grad Raſt, aber 
i kann dem Schwagern ſagn, mein Kopf der aufn 
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Weg wieder ein Biſſerl licht wordn is, hat bei dem 
böhmiſchen Diskurs ordentlich zum Schwurblu ang’fangt. 

IJ war wie ein Verdammter da, alles hat g'redt, 
und i hab kein Wort verſtanden. J war nur froh, 
daß mi keiner um Verzeihung beten hat, wie mir alle 
Augenblick Einer auf d'Hühneraugn treten is, und 
wann i ausweichen wollt, ein Anderer ein Rippenſtoß 
gebn hat, i hätt nit g'wußt, was i antworten ſollt. 
Es is ſchon recht ſchön alles böhmiſch, aber in der 
G'ſellſchaft, in der ſo viele gelehrte und gebildete 
Männer g'weſen ſeyn, warn a Knöpf mit d'runter, mit 
denen's die alten Mauern vom Wiſcherhad einrennen 
kunnten. | 

Aber liebe Maderln warn da, mudlſaubere Madln, 
allein i durft kein Wort reden. Die Eine hat ein böh⸗ 
miſches Gedicht deklamirt, dös Ding is wie g'ſchmirt 
gangen, aber es is nit ein einziges Wort von mein'm 
böhmiſchen drin vorkummen. Hernach habns ein Män⸗ 

nerchor g'ſungen, no, da hab i do wenigſtens was 
g'hört. Dann habns wieder zum Tanzen ang' fangt, da 
bin i aber erſchrocken. Anſtatt ein Vorgeiger habns 
ein Vorblaſer g’habt, und no dazu auf ein'm 
Piccolo, 

Da muß man wirkli ein gut muſikaliſches G'hör 
habn, um dös zu ertragn, denn für mein ſchwach's 
G'hör war's nit zum Aushalten. J kann 's Piccolo 
ſchon fo nit leiden, hietzt muß man eine halbe Stund 
eine Walzerparthie mit dem Gequicks anhörn, da g'hört 
ſchon ein türkiſches Trommelfell dazu. | 
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Drum hats mi a nit g'wundert, daß's bei der 
Bärenmuſik ſo umag'ſprungen ſeyn, und wann i mi 
ſchon über die Unarten von unſre jungen Wiener Tän⸗ 
zer aufg'halten hab, ſo muß i ſagn, daß's ihnen die 
Prager no zuvorthun. Da wird kein Madl zum Tanz 
ausbeten, ſondern der Tänzer geht hin, bleibt wie ein 
Pflock ſtehn, 's Madl hängt ſich ein, da hupfens fort, 
wanns h'rumtanzt habn, läßt er's aus und ſchaut nit 
einmal um, wohin ſie fliegt. Dös muß da der noble 
Ton ſeyn. 

J habs da bei der Tanzerei nit lang ausg'halten, 
ſondern bin in ein Zimmer, und hab ein Bibo ver⸗ 
langt. Dös Bibo war aber herzli ſchlecht, aber i kunnt 
nir ſagn, als ſatrazene Bibo, da hat ſich aber 
die Kellnerinn nit drum kümmert. Sie hat mir hernach 
was Böhmiſches g'ſagt, auf dös k ihr Tak! zur Ant⸗ 
wort gebn hab, und denk ſich der Schwager, nit mein 
Herz, fondern mein Magn hab's verſtanden, fie hat 
mir ein Speiszedl bracht. Aber mein Entſetzen, er 
war ganz boͤhm iſch! 
| Dös war mir hoch, J Here ſchon unſ're Speis⸗ 

zedln nit, dö ſeyn meiſt franzöſiſch, fo das alte fran⸗ 
zöſiſche Auf g'warmte, und in ein'm böhmiſchen 
Speiszedl kenn i mi gar nit aus. Es is Schad, daß 
i'n nit eing'ſteckt hab, daß i do dem Schwager ein 
Muſter ſchicken kunnt, hietzt wurd er lachen, aber i mit 
mein Appetit hab nit g'lacht, wie i nit g'wußt hab, 
was i begehrn ſollt. 
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J hab aber do gute Saiten aufzogn, und hab 
ihr in der Still g'ſagt, ſie möcht mir was gut's z'Eſ⸗ 
fen bringen, und da hats hernach in der G'ham deutſch 
mit mir g'redt. Wie mein Hunger g'ſtillt war, hab i 
die böhmiſchen Deklimazionen ſchon leichter verdaut, 
und wie's mi als ein Sſterreicher kennen g'lernt habn, 
da is hernach ſchon deutſch diskurirt wordn. Z'letzt is's 
recht luſtig zugangen, dös heißt, ſo weit luſtig, als 
man's von den Pragern verlangen kann. 

Sie ſeyn bei Weiten ernſter als wir Oſterreicher, 
nit ſo zugänglich als wie wir, und es g'hört da ſchon 
viel dazu, bis Einer über was herzli lacht. 

Was i aber zu mein Befremden bemerkt hab, dös 
is, daß die Böhmen, dö do bei uns wie Stahl und 
Eiſen z'ſammhalten, in Prag keine ſo intime Verbin⸗ 
dung habn. Übrigens g'ſchieht für die böhmiſche Sprach 
ungemein viel, ſie habn tüchtige Schriftſteller aufz'wei⸗ 
ſen. Wann i dem Schwagern ſag, daß auf dem Ball 
Männer warn, wie der berühmte Hiſtoriograph Pa— 
lacky, dann die Literaten Czelekowſky, Sabina, 
Do mſa, Storch u. ſ. w. fo kann er ſich ſchon den⸗ 
ken, daß, die etlichen Knöpf abg'rechnet, dös eine Ver⸗ 
ſammlung war, vor der man Reſpekt habn muß. 

Wie wir fortgangen ſeyn, da hab ui die traurige 
Beleuchtung g'ſehn, denn nur an jedem Eck von den 
Gäſſen hat ein Lamperl brennt, was den matten Schein 
nur etliche Schritt weit g'worfen hat. 

Auf dem Ball hab i ein jungen luſtigen Mann 
kennen g'lernt, der ſchon ein Wiener ſeyn kunnt, Er 
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hat mi begleit, und fagt zu mir: „Schauns, hietzt will 
i Ihnen einmal in ein Kaffeehaus führn, wo's in Wien 
g'wiß no keins g'ſehn habn. So was müſſens a anſchaun, 
wanns von Prag was erzähln wolln.“ J bin mit ihm 
durch verſchiedene finſtere Gäſſen gangen, und da ſeyn 
wir in ein Winklwerk g'rathen, daß's mir grad entriſch 
vorkummen is. 

Bei ein'm Haus habn wir eine Harfen und eine 
Geign g'hört, da ſeyn wir h'nein, und mir hat's d'Red 
verſchlagn, wie i in ſo eine Knallhütten kummen bin, 
wie hietzt nur mehr wenige im Prater ſeyn, dös da 
Kaffeehaus nennen. Der Kaffeeſieder is uns mit ein' m 
unbändigen Ulmerkopf im Maul entgegen kummen, an 
ein'm Seitentiſchl warn die zwa Muſiker in Hemdärmln, 
jeder mit einer Pfeifen, an ein'm Tiſch, wo ein dum⸗ 
peres Licht brennt bat, ſeyn fünf oder ſechs Kerln g'ſeſſen, 
wo glei die Brieftaſchen, die Doſen und 's Tüchl in 
mein'm Sack zum Zittern ang'fangt hat, und dann 
warn etliche fo Weibsbilder da, dö den Kaffee auftragn 
habn. Die Schaln Schwarzen koſt acht Kreuzer, aber 
i muß ſagn, mir is der ganze Guſto vergangen, i hab 
kein Tropfen abibracht. 

„J bitt Ihnen,“ hab i mein'm Begleiter g'ſagt, 
„ſchaun wir, daß wir außakummen, mir falln alle die 
Rauberg'ſchichten ein, dö i g'leſen hab, mir ſteht ſchon 
der Angſtſchweiß auf der Stirn.“ 8 

Er hat über meine unnütze Furcht g'lacht, und is 
gangen, er wollt mir no einige ſogenannte Kaffeehäuſer 
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zeign, aber i hab ſchon g'nug g'habt, i bin in keins 
mehr gangen. | 
Prrr! Herr Schwager, ibring die fatalen G'ſich— 

ter no nit aus'n Kopf, und bei der Freundlichkeit der 
alten Marquiſerinnen is mir gar entriſch wordn. 

J hab Gott gedankt, wie i wieder auf der Brucken 
war, und da mein'm Maltheſerplatz zutappt bin. 

So war wieder ein Tageswerk vollbracht, und wie 
i von mein'm Begleiter Abſchied g'nummen hab, ſo is 
ſchon der Hausknecht vom grün Kreuz da g'weſen und 
hat das Burgthor geöffnet. 

Er hat mir g'ſagt, i ſollt nur d' Fuß aufhebn, wann 
i durchs Thor in den Hof ſteig, ſunſt kunnts mir gehn, 
ſo wie der dicken gnädigen Frau Nachmittag. „Was is 
denn der Frau Mahm g'ſchehn?“ frag i glei, und da 
hör i, daß's untern Thor g'ſtolpert, und nach aller 
Längs, eigentlich ſollt man ſagn, nach aller Dicken in 
Hof h'neing'falln is. 

Zum Glück hat fie ſich nix gethan, als s'Knie ein 
Biſſerl aufg'ſchunden. 

No, da werd i Morgn mein Lamentabl hörn, hab 
i mir denkt, hab aber do recht gut g'ſchlafen, denn i 
war ja ſo müd, wie is's nit ſobald g'weſen bin. Für 
die Frau Mahm is's do no nirgends ohne Malör ab— 
gangen. — 


J bin u. ſ. w. 


Neunter Brief. 


— V 


Vielgeliebter Herr Schwager! 


Wann i alles ſchreibn wollt, was i durch die acht Tag 
in Prag g'ſehn hab, fo wurds do z' viel werdn, und i 
muß daher, weil wir no ein weiten Weg vorhabn, mi 
nur auf Einiges beſchränken, was mir alles auf⸗ 
g'falln is. | 

So ſchön Prag mit feinen vielen Kirchen und Pal⸗ 
läſten is, ſo hats do wieder etwas, an was man nit 
ohne Schauer denken kann, dös is die Judenſtadt 
und der Judentandelmarkt. 

In der Judenſtadt hab i alle Augenblick glaubt, 
es wird mir ein Dachſtuhl oder ſo ein zweiter oder drit⸗ 
ter Stock von die ſchmalen und baufälligen Häuſer auf 
d'Naſen falln. Und ein Duft hats da, es war ein Glück, 
daß die Frau Mahm ein Flaſchl Köllnerwaſſer mitg' habt 
hat, dös hats auf unſere Tüchln ganz verſpritzt. 
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Wir habn die alte Synagog ang'ſchaut, die fo 
alt is, daß man von ihrer Erbauung gar nix weiß, und 
wie wir h'nauskummen ſeyn, hat uns eine ſolche Maſſa 
von Judenbubn, und alten jüdiſchen Bettlweibern ver⸗ 
folgt, daß wir in den alten Friedhof ein ordent⸗ 
lichen Einzug g'halten habn. 

Dös is ein merkwürdiger Ort Herr Schwager, 
da gibts Leichenſteine in die Tauſende, und ein Bub, 
der uns herumg' führt hat, hat die Merkwürdigkeiten, 
dö da z'ſehn ſeyn, ſo gut explizirt, daß i wirkli 
g'ſtaunt hab. 

Bei der Explikazion von ein'm Grabſtein ſi 990 5 
daß die Rumpelbodinger dem Waldbärn ſo ein Renner 
in d'Seiten gibt, daß er an den Grabſtein antarglt, 
und dös alterthümliche Monument bald umg'worfen 
hätt. J hab die Urſach bald g'habt. Obn aus ein' m 
Fenſter von dem Haus, wo man in den Friedhof geht, 
habn zwa allerliebſte Judenmadlu abag'ſchaut, und 
kaum hats die Dicke erblickt, hats die Explikazion von 
dem Gelehrten Rabbi Löw, der da begrabn liegt, 
nit mehr ang'hört, und dem Waldbärn ein Deuter 
gebn, daß er bald unter die Grabſteiner g'falln wär. 

Die Madln müſſens g'merkt habn, denn fie habn 
recht herzli zum Lachen ang'fangt, und auf dös hat ſich 
die Rumpelbodinger da nit weiter aufg'halten. 

Dafür hab i aber aufn Judentandelmarkt alle 
Juden über die zwa Dicken g'ſchickt. J bin ruckwärts 
gangen, und hab den Juden glleweil g'wunken, daß dö 
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Frauen etwas kaufen wolln, und da hätt der Schwager 
dös Spektakl hörn ſolln. 
J hab ſchon glaubt, ſie reißen Einer ein Flügl 
vom Leib, und ein Lärm war, wie Jeds ſeine Waaren 
herrezitirt hat, daß Ein'm ordentlich damiſch wordn is. 
Auf dem Tandelmarkt kunnt man meiner Treu 
's G'hör verliern! Die zwa Weiber habn alleweil ab⸗ 
z'wehrn g'habt, und kaum habns da Ein oder zwa 
zum Schweign bracht, ſo warn glei zehn andere da. 
Herr Vetter,“ ruft die Frau Mahm z'ruck, „ſchaun 
wir, daß wir außakummen, da wurd i ein Narr,“ i 
hab aber gethan, als ob i's nit hör, und hab mit 
einer Jüdinn um ein Hoſentrager g'handelt, und da 
is der Sturm neuerdings über die Frau Mahm los⸗ 
brochen. e 
Z'letzt is's ſchiech wordn, und da war wirkli Zeit, 
daß wir gangen ſeyn, ſunſt hätts da ein Spektakl an⸗ 
g'fangt. Uebrigens is dös entſetzli, was in Prag für 
Binkerljuden umagehn, und wie man nur Ein'm ein 
guts G'ſicht zeigt, ſo hängen ſie ſich an wie die 
Kletten. a 
Merkwürdige Erſcheinungen ſieht man da Herr 
Schwager, dö man nit ſobald in Wien z'ſehn kriegt. 
So hab i bei der geſperrten St. Niklas Kirchen 
neben dem Altſtädter Ring, wo wir in d' Judenſtadt gan⸗ 
gen ſeyn, ein Völkl g'ſehn, was wirkli remarkabl is. 
Erſtens is dös ein merkwürdiges Vorſpiel zur Juden⸗ 
ſtadt, denn der Schmutz und der Koth, der da is, der 
is remarkabl. 
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Da Hab i Kerln g'ſehn, die ſogenannten Flam- 
mänder, dös ſeyn die leibhaftigen Lazeroni. Die Juden 
brauchens als Trager, ſunſt thuns aber a gar nix, und 
bei dem Anblick vergeht a jedem Andern der Guſtso, ſich 
von ihnen was machen z'laſſen. 

Wann von ihrem Anzug nur eine Hand breit ganz 
g'weſen wär, aber nir als Fetzen. Sie habn eh nix 
als Hoſen, Weſte und ein Hemd an, was aber meiſt 
nur ein halbn Aermel hat, und es g'hört wirkli ſchon 
eine angeborne Faulheit dazu, wann man ſo koloſ— 
ſale Kerln in ſo ein'm Aufzug ſieht. 

J weiß nit, ob die Leut nit zu etwas Beſſern ver— 
wendt werdn kunnten, ſtark ſeyns g'nug zur Arbeit, 
alſo nur z'ſammpacken, Schaufel und Hacken in d' Hand, 
und zur Arbeit anhalten. 5 

Uebrigens muß i ſagn, ſo ſehr i den Fleiß der 
böhmiſchen Bauern lobn muß, fo gibts ſehr viele Faul- 
lenzer in Prag. Etwas anders ſeyn do die vielen Brod— 
ſitzerinnen nit, dö in einer unzähligen N unter den 
Hausthören ſitzen. 

J als Hausherr leidets nit, denn dös Ding is ja 
ungeheuer ſchenant, wann man zu Jemand geht, und 
man muß ſich unterm Eingang durch die Menge Dienft- 
bothen durchdrängen. 

Alle Gerechtigkeit laß i aber den Bäcken in Prag 
widerfahrn, das Gebäck is ſehr ſchön und das Brod 
ausgezeichnet gut. Dös is was anders als unſer Bäcken⸗ 
brod, denn fo gut bei uns das Luxusgebäck is, jo 

5 10 
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ſchlecht is oft 's Brod, was wirkli in Prag ungemein 
zu lobn is. 

So muß halt überall Licht und Schatten ſeyn, und 
wieder als eine li von Prag hab i die herrliche 
Baſtei, Chotekiſche Baſtei, dö zwiſchen dem Blin⸗ 
den- und Spittelthor is, g'funden. Es is ein äußerſt 
angenehmer Spaziergang. 

Schön is der Anblick vom Roßthor über den Roß— 
markt, ein Platz, der 360 Klafter lang und 32 Klaf⸗ 
ter breit is. Solche Plätz werdn wenig Städt in Eu- 
ropa aufz'weiſen habn, ſo groß und ſo regulär. Nur 
's Thor will mir nit g'falln, es paßt nit zu den Häu⸗ 
fern mit der alten Bauart, do da ſtehn, und über— 
haupt ſchauts ſo fremdartig aus, wann man den gan⸗ 
‚zen Tag fo alte Baudenkmähler ſieht, und man er⸗ 
blickt hernach das neumodiſche Thor. Es kann zwar im 
römiſchen Styl baut ſeyn, der no älter is, aber i hätt 
nach meiner Anſicht ein gothiſches mit etlichen nen 
ſchen Thürmen g'wunſchen. 

Aber es is nur eine Anſicht, über ei Niemand 
harb ſeyn darf, ſo wie i mi über ein kleins Häusl 
aufn Roßmarkt mit drei Fenſtern g'ärgert hab, was 
zwiſchen zwa großen Gebäuden fo z'ſammquetſcht da⸗ 
ſteht, daß's den ganzen Proſpekt verdirbt. Is's nit 
Schad, daß dös Häusl nit mit ein'm großen Haus 
verſchmolzen wordn is. Wird halt a wieder ſo ein 
bockpaniger Hausherr g'weſen ſeyn, wie mans überall 
trifft. 


— 
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Aber mit die Patzenhaͤuslhausherrn is nit 
z'ſpaßen, fie werdn glei ſchiech, no, und wann fo ein 


Hausherr aufn Roßmarkt ſchiech wird, da muß's weiter 
nix en 


J muß nur ſtad ſeyn Herr Schwager, deln wann 
mi die Pragerinnen in der Kaiſermühl, wo ſie ſich 


ſehr häufig einfinden, verarbeiten, weh mir, wann i 


unter das Geſchütz von der Kaffeeſchweſter-Klatſch⸗ 


Blokade kumm! Wir warn a da, und i hätt mir gar 
nit vorg'ſtellt, daß's in Prag a fo wie in Wien d'Leut 
ausrichten künnen. 


Die Frau Mahm hat glei Etliche g'funden, mit denen 


ſie ſo eine Parthie auf gleich machen kunnt, und i 


hab g'ſtaunt, wie ſich die gleichgeſtimmten Seelen treffen. 
Die Frau Mahm hat ihre Bekannten in Wien, und 


d' Andern habn ihre Prager Bekannten ausg'richt, und fie 


habn da dieſelben Schwächen g'funden. 

Warum aber nit? Wann ſich gleiche Bosheiten 
treffen, warum ſollt man nit no leichter gleiche 
Schwächen finden, dö do weniger ſelten als die Bos⸗ 
heiten ſeyn? Die Kaiſermühl is für die Frau Mahm 


ga ein Glanzpunkt von Prag, und der Herr Vetter 


Saukräutler is da zerlegt wordn, daß er ſich's g'wiß 


in Wien nit denkt hätt. 


Und wie die Frau Mahm die Leut von Prag mit 


j ausg'richt hat, da wär dem Schwagern Hörn und Sehn 


vergangen. Hat kein Menſchen kennt, und do überall 
ihren Text mit dazugebn! 
10 * 


148 


Die Zungen von den Frauen ſeyn mir da wie die 
Mühlſtaner vorkummen, unter denen der ehrliche Nam 
zermahlt und zermalmt wordn is, und 's Glöckl hätt 
gar nit z'läuten braucht, daß die Staner leer gehn, es 
is alle Augenblick ein Anderer aufg'ſchütt wordn. 

Aber ein recht guten G'ſpaß hab i da g'hört. Eine 
G'ſellſchaft von mehreren Bekannten hat ein guten Freund 
beſucht, der aufn Land g'wohnt hat, und weil er nit 
mit ſo viele Betten verſehn war, ſo mußten ſie ſich aufn 

Stroh über d'Nacht kommod machen. 

| Um ihm ein klein Gift z'machen, und daß's ihn 
den andern Tag recht foppen künnen, ſeyns hergangen, 
und habn unters Stroh mehrere Händ voll Korn z'ſtreut. 
Wie er in der Fruh kummt, und 's Stroh weggramt 
wird, machens ihn aufmerkſam, was er für ſchlechte 
Dreſcher hat, nachdem ſo viel Korn auf der Erd liegt. 
Wie's ihn da hetzen wolln, ſagt er: Ja, meiner Treu, 
ös habts recht, aber ös müßts halt denken, was a heut 
Nacht für Flegln aufn Stroh g'legn ſeyn, mit ſolchen 
wird bei uns nit droſchen.“ — Da hat er die Lacher 
auf ſeiner Seiten g'habt, und es hat'n Niemand mehr 
wegn ſein Stroh ſekirt. — 

Ein Ausflug nach Ba umg arten habn wir a g'macht, 
wo mir die wunderſchöne Straßen aufg'falln is, dö über 
den Berg, bevor man zum Sandthor kummt, ang'legt 
is. Der Volksgarten, der no im Jugendkleide da ſteht, 
wird einmal ſehr ſchön werdn, und da hab i ein Punkt 
troffen, von dem aus mir die Anſicht von Prag am beſten 
g'falln hat. | 
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Unſer freundlicher Begleiter hat der Frau Mahm 
den alten Thurm Daliborka zeigt, in dem der Ritter 
Dalibor ſo lange Zeit g'ſeſſen is, und hernach von 
der eiſernen Jungfrau, dö da war, und von dem 
böhmiſchen Geiger hat er ihr erzählt, no, da wars 
ganz weg, undſie hat nix bedauert, als daß's nit ſchon 
auf der Welt war, wie die Wlaſta g'lebt hat, bei der 
wärs glei ein Feldwaibl wordn. 

Die Frau Mahm is ſehr romantiſch Herr Schwager, 
man ſollts völli nit glaubn, denn wos nur eine Ritter— 
g'ſchicht auftreibn kann, dö mußs leſen. Ein Greißler 
neben ihr hat ſo eine Handbibliothek, mit der er den 
Köchinnen aushilft, dö für ein Buch täglich ein Kreuzer 
Münz zahln müſſen. Wanns da ein Buch nimmt, dos 
leſ'ts immer in ein'm Tag zwa Mahl, da kummts ihr 
nur auf ein halbn Kreuzer. 

Da ſieht man do, mit was die Greißler ſpekulirn, 
mit Eiſenbahnakzien und Ritterromanen! 

Vor Baumgarten is ein Ort Bubentſch, dös is 
das Prager Hietzing, und i muß ſagn, daß da recht 

ſchöne Landhäuſer ſeyn. | 
Baumgarten ſelber is aber ein fo herrlicher Unter⸗ 
terhaltungsort, um den i die Prager wirklich beneid. 
Wann der Schwager die Spaziergäng vom Haimbach 
ſich um eine Art Prater, dös heißt, um ein ſchönes 
Gaſthaus, um eine große Wieſen im Quadrat, ein⸗ 
g'faßt von einer ſehr ſchönen Papelallee, und um ein 
engliſchen Garten denkt, ſo kann er ſich ein Begriff von 
Baumgarten machen. Aber ein ſchöns Wetter braucht 
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man, ſunſt hats da, weils tief und unter lauter Bäumen 
liegt, eine Kälten, daß's mi gar nit g'wundert hat, wie 
d' Frau Mahn, ds leicht anzogn war, da auf einmal 
ihre Krämpf kriegt hat. 

Die Rumpelbodinger war ſo gut, und hats glei 
in ein Zimmer g'führt, wos ihr etliche Plutzer g'warmt 
habn, und wir ſeyn daweil im Garten herumg'ſtiegn. 

Etliche Tag hab i ein rechts kalts Wetter g'habt, 
wie ſich der Juni heuer überhaupt auszeichnt hat, und i 
bin ſchon in der Fruh erſchrocken, wann der böhmiſche 
5 der aufn Thurm von der Schloßkirchen ſteht, 

d'Naſen auf'n Strahow g'ſteckt hat, was immer ein 
ſchlechts Wetter prophezeit. 

Wenigſtens war ein ſchöner Tag, wie auf der 
Sophieninſel, der ehmaligen Färberinſel eine 
Reunion war, wo ſich eine Militär-Banda produzirt 
hat. Das Entree is da ſehr billig, drei Kreuzer Münz, 
und die Muſik war ſo gut, daß man a zehne hätt zahln 
künnen. 

Wann ſich der Schwager die Waſſerglacis auf einer 
Inſel denkt, mit hölzernen Tiſchen unter den Bäumen, 
wie im Prater, eine Menge Leut, die ſogenannte ſchöne 
Welt, die herumſpaziert, und die ſolide Welt, die 
eine Flaſchen oder ein Plutzer Bier vor ſich hat, mit⸗ 
unter recht gute Schnitzln oder ein Aufg'ſchnittenes ißt, 
ſo hat der Schwager ein Bild von der Färberinſel. Da 
bin i mit ein'm Engländer bekannt wordn, Lord Spargl, 
der beſucht kein andern Ort, als dö Inſel, und wann 
der einmal ſtirbt, fo weiß i g'wiß, daß er als wandern 
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der Geiſt h'rumgehen wird, wann er hietzt ohne Geiſt 
wandert! 

Aber auf ein'm Ball war i Herr Schwager mit 
mein luſtigen Bekannten, der mi in das Rauberkaffeh⸗ 
haus g'führt hat, dös war ein merkwürdiger Ball. Er hat 
mir nit g'ſagt, wo wir hingehn, und ſo bin i mit ihm 
ankummen. So eine Verſammlung hab i mein Lebtag 
nit g'ſehn, und wir künnen uns in Wien gar kein Be⸗ 
griff davon machen. Da hab ei junge Herrn g'ſehn, 
ſehr nobl, und glei d'rauf etliche Kerln, dö grad z' Haus 
mitn Gläſerauswaſchen oder mitn Pfefferſtoßen fertig 
wordn ſeyn. 

Die Frauenzimmer, dö da warn, es warn lauter 
Madln, warn ganz unſchönirt. Zwar nit unanſtändig, 
aber ſo unſchönirt, als man's nur ſeyn kann. Da hat 
Eine mit Ein'm tanzt, und da is ein Anderer hingan⸗ 
gen, hat mit ihr diskurirt, ſie hat den Tänzer wie ein 
Meilenzeiger ohne ein Wort z'reden ſtehn laſſen, is 
wieder kummen, hat wieder mit ihm tanzt, und hat 
ſich hernach an ein'm Tiſch von ein'm Andern hing'ſetzt. 

Sie habn bald mit dem, bald mit ein'm Andern 
diskurirt und trunken, habn da glei mit ein'm Dritten 
g'ſchäckert, daß mir dös Ding wie Eine Famill, aber 
— unter uns g'ſagt Herr Schwager — wie eine rechte 
Bagaſch vorkummen is. 

Der Nam von dem Saal, Konviktſaal, paßt 
do gar nit zu der Verſammlung, aber auf dös ſchaun's 
in Prag nit, da gibt's ein Unterhaltungort, die Sa— 
kriſte i, no da ſoll's gar fidel zugehn. 
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übrigens will i nix ſagn, denn ſieht man das 
Betragn von ſo Vielen auf unſ'rer Redutt, ſo muß i 
bekennen, daß's recht gut in Konviktſaal nach Prag 
paſſeten. 

Der Schwager ſieht ſchon, daß i mi in der kurzen 
Zeit überall umg'ſchaut hab, von der Univerſitäts⸗Bib⸗ 
liothek mit die vielen Tauſend Bücher und Hand⸗ 
ſchriften, mit die Menge Globus und Landkarten, bis 
in die Vorhäuſer von den Bräuereien, dö mit Mai⸗ 
bäumen und grün Reiſig aufputzt ſeyn, wo ſich d'Leut 
bei dem ſchlechten Bier recht gut g'ſchehn laſſen. 

Aber etwas muß i zum Lob der Prager Bierwirth 
ſagn, daß's nämli alle Eiskeller habn, ſo daß man 
überall fo ein friſchen Trunk kriegt, den man im Som⸗ 
mer in Wien, vorzüglich in den Vorſtädten, oft a 
ren muß. 

Na, in mein Brief wird's hietzt ſchon recht kon⸗ 
fus. Bibliothek und Bräuhäuſer glei neben einand, 
aber weil's mir in Prag ſo gut g'falln hat, ſo möcht 
i dem Schwagern a alles erzähln, und hernach möcht 
i wieder, daß's nit z'lang wird. Dann muß i auf 
Ehre ſagn, daß's mir im Kopf wurblt, denn er ſchwindlt 
mir oft ſchon in Wien, wo i do z'Haus bin, hietzt erſt 
in Prag. 

Da will i von der neuen Ketten brucken reden, 
dö daweil erröffnet wordn is, und dö man wirkli ein 
Meiſterwerk nennen kann, und da falln mir glei wieder 
die Wimmer'ſchen Anlagn ein, dö die Prager aus Danf- 
barkeit für ein Mann, der für das öffentliche Vergnü⸗ 
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gen fo viel gethan hat, do nit ſollten ganz verfalln 
laſſen. 

Denk i an die herrliche Schwimmſchul, dö man 
wirkli eine Muſterſchwimmſchul nennen kann, möcht i 
dem Schwagern z'erſt von dem Provinzial-Strafhaus 
ſchreibn, was wirkli meine Bewunderung im vollen 
Maß erregt hat. Das Ganze gleicht einer großartigen 
Fabrik, und wann ſich Seine Erzellenz, der Herr 
Oberſtburggraf durch ſeine vielen Verſchönerungen und 
Anſtalten den Dank von allen Pragern verdient hat, 
ſo hat er's um die unglückliche, verlaſſene und oft durch 
Noth und ſchlechte Erziehung zu Verbrechen geleitete 
Menſchheit dadurch, daß er mit dieſer Strafans 
ſtalt a eine Hum anitäts anſtalt verbunden hat. 
Die Verbrecher werdn zur Thätigkeit ang'halten, in 
nützlichen Handwerken unterricht, durch Religionsun— 
terricht und Gottesdienſt wieder auf die Bahn des 
Guten bracht, durch einen Verein von edlen Menſchen— 
freunden bei ihrem Austritt mit den nöthigſten Be— 
dürfniſſen verſehn, und der rohe, unwiſſende, verſtockte 
Verbrecher tritt als Menſch in die G'ſellſchaft, und 
wird ein nützliches Mitglied von derſelben. 

Über dieſe Anſtalt kunnt i ein ganzen Brief ſchreibn, 
dabei fallt mir aber glei wieder ein, daß i dem Schwa— 
gern do erzähln muß, daß aufn Roßmarkt ein Roß 
ſchiech wordn is, auf die Baſtei h'nauf is, und da über 
's Roßthor abig'ſtürzt und todt bliebn is. 

So geht's bunt über Eck in mein'm Kopf, und 
die Gedanken ſchwurblu da herum, wie d'Leut auf der 
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Inſel Campa, wo grad Heferlmarkt war, Dis war 
eine Paſſion Herr Schwager, was d'Leut für Heferln⸗ 
nach Haus tragn habn, und dös hat mi ſchon g’freut, 
denn Eſſen und Trinken halt Leib und Seel z'ſamm, 
hat ſchon der Cicero in ſeiner Red g'ſagt, die er pro 
domu sua, oder eigentlich für ſein Heerd g'halten hat. 

Was für ein Werth auf's Eſſen g'legt wird, dös 
beweist die Aufſchrift auf dem k. k. Backhaus in der 
Pflaſtergaſſen ober dem Einfahrtsthor: 

L'art de vaincre est perdu 

Sans l’art de subsister. 
Dös heißt auf deutſch: 

Den hungrigen Mann 

Geht's Grauſen an. 
Alſo is die Inſel Campa a ein Glanzpunkt aber 
fürn Magn. Es gibt aber da in Prag a eine 
Menge für's Herz, denn es is ſtaunenswerth, wie viele 
Anſtalten da ſeyn, durch dö Arme und Verunglückte 
Unterſtützung finden. In dieſer Beziehung is's eine 
merkwürdige Schweſter von Wien, und die Woh l— 
thätigkeit, die bei uns ihren Thron aufg'ſchlagn 
hat, hat a ihre Reſidenz in Prag. 

Zum Schluß von den intreſſanten Sachen, dö i da 
g'ſehn hab, wo aber leider die Zeit z'kurz war, um 
alles z'ſehn, muß i dem Schwagern no von der Buch— 
druckerei der Gottl. Ha a ſe Söhne ſchreibn. Dös 
is ein merkwürdiges Inſtitut. Es beſteht aus einer 
Schriftgießerei, Buchdruckerei, Buchhandlung und Pa- 
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pierfabrik, wo im Ganzen über 300 Menſchen beſchäf— 
tigt ſeyn. 

= Es ſeyn da 6 Schnellpreſſen und 19 Handpreſſen 
und im Durchſchnitt werdn täglich 168 Tauſend Ab- 
drück g'macht, und im Jahr gegen 70 Tauſend Rieß 
Papier verwendt. 
J hab das Muſterbuch g'ſehn, wo die verſchiedenen 
Schriftgattungen, Verzierungen, Farbenabdrücke und 
dergleichen drin ſeyn, dös hat mi zum Staunen bracht, 
wie weit man mit dieſer Kunſt ſchon kummen is. 

Die Papier⸗Niederlag is in einer ehmaligen Kir— 
chen und wie i die Papiermauern ang'ſchaut hab, do 
nach allen Richtungen aufg'richt ſeyn, is mir angſt und 
bang wordn, wann i an die Lugen denkt hab, dö da viel: 
leicht drauf druckt und drauf g'ſchriebn werdn. 

J ſollt dös zwar nit ſagn, denn meine Brief werdn 
a auf Haaſiſches Papier druckt, aber der Schwager 
weiß ſchon, daß 's Lügn nit meine Sach is. 

So hat denn der Schwager die Merkwürdigkeiten 
von Prag, dö i in der G'ſchwindigkeit g'ſehn hab. J 
hab meine Bemerkungen dazug'ſetzt, ſo wie's mir halt 
grad aufg'falln ſeyn, wo ſich vielleicht Manches, wann 
i länger in Prag wär, berichtigen wurd. Übrigens bin 
i nit ſo verſeſſen, daß i behaupten wollt, alles muß 
ſo ſeyn, wie i g'ſagt hab, es is nur meine Anſicht. 

Den Abend vor unſ'rer Abreiſe, habn wir no ein 
kleines Lätizl g'habt, und da war die erſte G'ſund⸗ 
heit, dö die Frau Mahm trunken hat, dem Wirth vom 
ſchwarzen Roß. Um elf Uhr habn wir von unſern Pra- 
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ger Freunden Abſchied g'nummen, und i dank ihnen 
da nochmals, für die wirklich herzliche und freundliche 
Aufnahm, dö i da g'funden hab. 

Weil wir in der Früh um vier Uhr mit dem 
G'ſellſchaftswagn nach Töplitz ſchon aufbrechen muß⸗ 
ten, ſo hat die Frau Mahm und die Rumpelbodinger 
no eine Menge z'packen g'habt. J hab daweil mit 
unſerm Wirth Richtigkeit g'macht, und hab g'ſtaunt, wie 
billig man beim grün Kreuz lebt. Es is zwar nit ſo 
nobl wie's Roß oder d'Linden, aber reinlich und billig, 
und mehr braucht ein bürgerlicher Reiſender nit. 

Alſo gute Nacht, mein liebes Prag, dem Hans⸗ 
Jörgl wird g'wiß ſehr oft von dir tramen, und i kann 
aufrichtig ſagn: Könnt i in Wien nit lebn, fo 
möcht i nur in Prag ſeyn. 


J bin u. ſ. w. 


or 
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en 


